
♦

t
6',

Stadt und LandA■3t

*.

W

Dr.

*-----------------------
7. Februar 1895»

*—--------
Nr. 32.

--------------- *
47. Jahrg.

—------------------------- M
Elbing, Donnerstag,

Tiefes Statt (früher „Neuer ElSiuger Anzeiger") erscheint L'rrttäglich und kostet in Elbing 
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Jufertions-Aufträge an alle auSw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieser Zeitung.

7 Gratisbeilagen: -WM
3Hujtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund" (täglich). 

= Telephon-Anfchluh Nr. 3. =

Gegensätze zu mildern und nicht durch Provokationen 
zu verschärfen. (Sehr richtig.) Dem natürlichen 
Verschmelzungsprozeß beider Völker solle man nicht 
durch Gewaltsmaßregeln entgegenwirken.

Abg. M o l t y (Pole) meint, die Polen müssen 
den Gedanken an ein Aufgeben ihrer Nationalität 
peinlich empfinden. In Oesterreich habe man mehr 
Verständniß für die nationalen Empfindungen der 
Polen. Die Folgen deS Ansiedelungsgesetzes seien 
nicht heilsam, sie ebnen der Sozialdemokratie den 
Weg.

Hierauf wird die Debatte geschlossen und die Vor
lage geht an eine Commission von 14 Mitgliedern.

Darauf wird die Etatsberathung beim Spezialetat 
der Gestütsverwaltung fortgesetzt.

Nach unwesentlicher Debatte wird der Rest des 
Gestütsetats bewilligt; es folgt der Etat der Domänen- 
verwaltung.

Minister v. Hammer st ein erklärt, daß die 
Domänenverpachtung nicht blos nach rein fiskalischen 
Gesichtspunkten erfolgen könne; die Domänen sollen 
zur Hebung der Bodenkultur als Lehranstalten und 
zur Hebung der Tüchtigkeit der Verwaltungsbeamten 
dienen, ferner zur Prüfung neuer Erfindungen. Für 
angehende Verwaltungsbeamte wird die Bearbeitung 
des Domänialfaches von besonderer Wichtigkeit sein. 
(Bravo rechts.) Der Domänialvesitz müsie deshalb 
über alle Theile des Staates gleichmäßig vertdeilt 
werden; eine Anzahl öffentlicher Güter, wie die 
Klostergüter in Hannover, müsse nach anderen Grund
sätzen verwaltet werden, wie unsere Güter. Schließ
lich theilt der Minister mit, daß die Mindereinnahmen 
aus den Domänen für das künftige Jahr sich 
verringern würden.

Es knüpft sich hieran eine kurze Debatte, an deren 
Schluß eine Resolution, d'e Regierung zu ersuchen, 
für eine Verbill'gung d?r Mineralwässer, auch im 
Zwischenhandel, zu sorgen, angenommen wird. Ebenso 
wird der Einnabmen-E'at der Domänen angenomm n, 
schließlich der ganze Doiränen-Etat.

Nächste S tzung morgen.

Politische Tagesschau.
Elbing, 6. Februar

Eine Statistik der Arbeitslosigkeit soll mit 
der am 14. Juni d. I, vorzunehmenden Beruts- und 
Gewerbezählunq verbunden werden Der Direktor 
des Leipziger Statistischen Amtes, Proseffor Dr Ernst 
Hasse, macht daraus im Sozialpolitischen Zentralblatt 
besonders aufmerksam, indem er schreibt: Der wesent
lichste und zugleich sozialistisch bedeutsamste Fortschritt 
der geplanten Zählung liegt in den Fragen 16 bis 17 
der Haushaltungsliste. Für männliche und weibliche 
Arbeitnehmer, Dienstboten, Gesellen und sonstige 
Arbeitnehmer, auch für Hausindustrielle und Heim
arbeiter, mit Ausschluß der dauernd völlig Erwerbs
unfähigen, soll nämlich gefragt werden: 15. ob gegen
wärtig in Arbeit (in Stellung), Ja oder Nein? Wenn 
Nein! 16. seit wieviel Togen außer Arbeit (Stellung)? 
17. ob außer Arbeit (Stellung) wegen vorübergehen
der Arbeitsunfähigkeit. Ja oder Nein? Hiermit wird 
der kühne Versuch unternommen, für das ganze Gebiet 
des Deutschen Reiches von Amts wegen eine Statistik 
der Arbeitslosigkeit aufzunehmen. Das ist in so 
hohem Grade anerkennenswerth, daß man über die 
vorgeschlagene Art dieses ersten Versuches in jedem 
Falle milde urtheilen muß. Andererseits wird aber 
von dieser Art das Gelingen dieses ersten Versuches 
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rcichstreue Leute. Wie denke sich denn Herr Pachnicke
Aenderung der Verfassung? Solle sie durch einen 

Staatsstreich umgeworscn werden?
Inzwischen ist ein Antrag Frege und Gen. ein- 

llegangen, über die Anträge Pachnicke, Aucker und 
Auer: zur Tagesordnung Überzugehen. Der Präsident 
bcabsichfjgt diesen Antrag zur Abstimmung zu fte^ns 
^9. Singer bezweifelt die Beschlußfähigkeit des 
Hauses. Der Namensaufruf ergiebt die Beschluß- 
Unfähigkeit des Hauses (166 Mitglieder). Präsident 
w Lovetzow verkündet dies Resultat mit der scharfen 
Rüge: „Das Haus wäre beschlußfähig gewesen wenn 
nicht eine Anzahl von Mitgliedern vor Au ruf den 
Saal verlassen hätte!" Die Rechte begleitete diesen 
Tadel mit lauten Hört! Hört!-Rufen.

Nächste Sitzung morgen 1 Uhr.

Preußischer Landtag.
Haus der Abgeordneten.

Sitzung vom 5. Februar 1895.
Am Mlnistertische Frhr. v. Hammerstein, 

Miguel, Commissare. , , , ...
Die erste Lesung der Vorlage betr. Errichtung 

einer Generalkommission in Ostpreußen wird fort- 
1

Abg. Rickert (fr. Vp.) meint, die Vorlage trage 
rein geschäftlichen Charakter und könne jedenfalls 
keinen Anlaß zu einer Polendebatte geben Daß man 
die Polen von der Ansiedelung ausschließen wolle, 
halte er für unmöglich, doch würde hier eine Erklär
ung des Ministers beruhigend wirken. Er werde für 
die Vorlage stimmen.

Abg. Dr. Diltrich (Ctr.) bezeichnet es als die 
Aufgabe einer weisen Regierung, die nationalen 

von Freiheit und Reformen trotz der Zensur zu reden 
wurde unterdrückt, und damit wurde selbst die Zeit 
Alexanders III. übertroffen, der einem freien Worte 
manchmal noch freie Bahn ließ. Wir haben von 
Nikolaus II. nichts erwartet, wir sind auch nicht ent- 
tauscht. Der Zar war sehr schlecht berathen, als er 
den Ruf des Liberalismus, der ihn unverdient umgab 
ech herzig preisgab. Der Nihilismus dürste jetzt 

leicht Anhänger auch in Kreisen finden, auf die er 
nur in ganz vereinzelten Fällen rechnen konnte. Wie 
man tn Rußland denkt, zeigt nachstehender Bericht 
aus Petersburg.

„Seitdem der Zar die Forderung der Semstwo 
von Twer, die Semstwos von der Bevormundung der 
Gouverneure zu befreien, damit ihre Stimme direkt 
(w podlinmkje heißt es im Antrag, der, wie man 
sagt von mehreren Mitgliedern der im Twerschen 
ansässigen Familie Bakunin ausging) zum Zar dringe, 
als „sinnlose Träumereien" gekennzeichnet, sieht man in 
Petersburg sehr viele lange Gesichter, die nach er» 
Ä.^Unterdrückung des freisinnigen Blattes „Rußkaja 

m "OH länger wurden. Wenn auch
Abschrankung der Selbstherrschaft und einen 

Alerand^n?en Prinzipien der inneren Politik 
volttttchp »J?'' ° ^warteten doch ernst zu nehmende 

erster Reihe eine mildere Hand- 
des ^reßgesetze und demnächst eine Zunahme 
M-kn?bib>ldertrauens der Vertreter der öffentlichen 
Ä""8; .Das kaiserliche Geschenk von 50 000 Rubel 

bussbedurftige Gelehrte, Schriftsteller und Publi- 
Kn schien diese Erwartungen zu bewahrheiten, 
doch vorsichtige Politiker warnten vor Hoffnungen 
denn am Tage der Veröffentlichung des 

Ä ^en Publizistik das Bürgerrecht verleihenden 
^i.erllchen Ukases war in derselben Nummer des 
Regierungsorgans auch die Unterdrückung eines Pro
vinz alblattes, des „Kurski Listok", aus zwei Monate 

Kn. Die Unterdrückung der „Rußkaja Shisu" 
beweist, wie unbegründet die Erwartungen Ware? 
n^llch nicht wenige in Rußland Hingaben. Was 

*L?ebeUtUn9 Grifft, reichte „Rußkaja Sh-su" 
den^T^s/s -.Golois" hinan, dem Graf Tolstoi 
in versetzte, doch der Freimuth des Blattes

deLne funden Ansichten über die 
die Ursachen der 

Verarmuna hPä" m Rußland und der zunehmenden 
seinem prooin^n^Sf8 wachten das außerdem in

M %lf' (bo8 nkbTSg«
^wüthig sprach, auf den Leib zu rücken. Man 
S'ntVntCr ?em 931(1 tt ^he ein hochgestellter 
S“PrfS8er' üud) tn stnanzieller Hinsicht 
nfftif h» ,vnd zu einer scharfen Kritik der Finanz- 

po ik veranlaßte. Doch kommen die Angriffe gegen 
' 9 Q??ens to?I’ ^i der Unterdrückung garnicht 

oder wenigstens nicht besonders in Betracht, weil das 
Awtt überhaupt einen oppositionellen Charakter trug. 
Seine lungste Bemerkung, die Akademie der Wissen
schaften stehe dem Leben zu fern, um ohne Mitthun 
von Journalisten die oben erwähnten 50,000 Rubel 
zweckentsprechend zu vertheilen, und die Mahnung, bei 
der Vertheilung den politischen Standpunkt der hilss- 
bedurstigen Publizisten außer Acht z« lassen, sti'ß 

gl cherweise dem Faß den Boden aus; doch alles 
bem Unterdrückung der „Rußkaja Shisn"
vorläutt^c?^ äuzuschreiben, daß die innere Politik 
e’naeffhfnmm» öe»,nIten Geleisen bewegt und die 
reaen nnfK n/™™0”8« ^artel abermals zu
des Swiet" H^blättern vom Schlage
^."Swlet wird wieder der alte Ton angeschlagen. 
Das Blattchen des Obersten Komarow batf bem Zar 
hnhH*0 Obsten Rath geben, die Führer der 

. Sj unb smnlandischen Opposition aus Rußland 
ruhig werde"' be« beiden Grenzmarken

Deutscher Reichstag.
Sitzung vom 5. Februar.

N^ach besetzte Haus stimmte zunächst 
htnfifhtlfrl^h096!» ^eschäfts-Ordnungs-Commission 
2 II(J Reihenfolge zu, in welche die Initiativ
kommen Ken2” 9 ebCrn H°uses zur Berathung 

Aucker t?b^Dagesordnmtg steht ferner der Antrag 
stMrfiartoi \ » »c’ 0^s- Bp.) wegen Vorlegung eines 
?-rR°chTg«.WMk-^ dezw. Neueiutheiluug 

berTtieinih9,»011' > toUbert die V-rhälinis!- 
°aV b,t Lf $e“un» ole, »öaig v-iichob-n- und je 
gleiche, cv ebenen Zunahme der Bevölkerung un- 
dessen' relitih%9tDB- Theilen bestehe folge-
Wabttreisen mit^ geringeres Wahlrecht als in 
Verschieden dpi t P x?a<$erer Bevölkerung. In diesen 
gerechtiakei? ?Cy Wahlrechts liege eine große Un- 
verletze.' ' welche das öffentliche Rechtsbewußtsein 

der^Män^l"dip^ empfiehlt zur Beseitigung 
systems. 9 b 1 Einführung des Proportional - Wahl- 

Aucker^d^^Vs ssrs- Vg.) befürwortet den Antrag 
^uaer, damit ist die Debatte beendet.

«____________________ ____________ ________ __
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Chefredakteur und verantwortlich für den gesammten Inhalt Ludwig Nohma«« 
in Elbing.

Eigenthum, Druck und Verlag von H. Eaartz in Elbing.

«--dnL ab."?-?düs Reichu tora iipen Äm I und damit der ü°n.- weitere Beckuj der Statisti! tor 
H »eMt^rger ,-i-n Ä | M«,

ist. Professor Haffe macht dann einige Einwendungen; 
so, daß die in den Spalten 15 bis 17 erfragte 
Arbeitslosigkeit im besten Falle ein Augenblicksbild zu 
geben vermöge und da der Augenblick, nämlich der 
14. Juni 1895, so ziemlich der ungeeignetste im ganzen 
Jahr ist, ein viel zu günstiges Augenblicksbild.

Die Budgetkommission des Reichstages 
erledigte heute zwei zurückgestellte Positionen deS 
Militäretats. Bei dem Kapitel „höhere Truppen- 
Besehlshaber" — 12 000 Mk Gehalt und 18 000 Mk. 
Dienstzulage, von welcher 300 Mk. zu Büreaubedürf- 
niffen bestimmt sind — wurde die Uebersicht über die 
Höhe der in den letzten zehn Jahren bei den General
kommandos aufgewendeten Büreaukosten vorgelegt. 
Auf Antrag des Abgeordneten Dr. Lieber (Ctr.) 
wurde folgender Antrag fbtstimmig angenommen. Der 
Betrag, mit welchem die Dienstzulage der kommandiren- 
den Generäle zur Bestreitung von Büreaubedürfnissen 
belastet bleiben soll, wird auf 750 Mk. erhöht, die 
sächlichen Ausgaben bet Kapitel 14 Titel 11 werden 
entsprechend ermäßigt. — Sodann wird bei dem 
Kapitel „Bekleidung und Ausrüstung der Truppen 
eine frühere Resolution in folgender abgeänderter 
Fassung angenommen: „Die Militärverwaltung wolle 
die Vergebung der Tuche centralisiren, auch einen 
größeren Kreis von Submittenten zulassen." Bei 
dem Etat des ReichSamts des Innern entspinnt sich 
eine Diskussion über die Frage des DienstalterSstufen- 
systems. Man hält es für erforderlich, daß die beim 
Postemt angenommene Resolution auf die übrigen 
Beamtenklaffen ausgedehnt werde. Auf eine Anfrage 
des Abg. Dr. Hammacher bezüglich des Nordostsee- 
Kanals erklärte Staatssecretär v. Bötticher, daß daS 
Reich die Verwaltung des Kanals übernehmen werde.

Die Ansichten 
.. . ''der den liberalen Kurs 
'Bctfft‘,ttoneU,0«ä6?1; in der europäischen
d-r Dem .neuen KurS" s°,g!e
doch jauchzen" an '„."VT vOn,"nS8 das .hlmm-l- 
d°s ..,um tobe bdtfib?"8CK-,b,"Una nun
B'fdattnlsse, b,e Ä' man die rulsischeu 
Anfang an mehr ins Thronfolgers von
europäischen Liberalen eine ar.k9Ä^' wäre den 
geblieben. Schon die bald ße Enttäuschung erspart 
erfolgten schärferen Maßregeln Thronbesteigung 
z-'gt-n an, daß PobedLeL^

Orthodoxen sich fm der sireng
folgten die Warnunaen 1 nJotx befinden. Dann 
Geistlichen in Palen H8 kh(ie6nÄ katholischen 
des Zaren an die Sem0mble eigenen Worte 

^Gelehrte^Schrfftste^bnkvonjährlich 50,000Rubelnan 

eine freisinnige Entschlieft,"^ Publizisten" schien wieder 
Presse quitlirte diese edie russische
Lobgesängen. Die Su{eb U”}fl m,lt ubcrschwänglichen 
Blätter sind auf den ©efÄ61tr.?fffnern. russischen 
selbst die Ahnung einer ^unkt gestimmt, denn 
Preßgesetzes ist verschwunde»? Dü> des
-'n°s der wenigen Blätter RuAand's 

Die Arbeiterkammern.
. Di^ Abgeordneten Hitze und Lieber haben Namens 
des Centrums, wie schon gemeldet, ein Anfrage tn 
he a» .ber Arbeiterberussvereine und der Bildung 
t ^lrbeiterkammern eingebracht, die wahrscheinlich 
lwon heute berathen werden wird. Das Centrum hat 
^ber plötzlich das Bedürfniß gefühlt, die öffentliche 
Meinung sozialpolitisch zu beschäftigen, damit die Auf
merksamkeit etwas von seiner kläglichen Haltung im 
Umsturzausschuffe abgelenkt werde. Die Anfrage ist 
aber noch sonst interessant, weil sie den Feinden jeder 
vernünftigen Sozialpolitik Gelegenheit gibt, wieder ein
mal gegen jede arbeiterfreundliche Maßregel zu wüthen. 
Die Anfrage beruft sich nämlich auf die Stelle der 
berühmten kaiserlichen Erlasse vom 4. Februar 1890, 
ble folgendermaßen lauten:
„ "Zür die Pflege des Friedens zwischen Arbeitgebern 
und Arbeitnehmern sind gesetzliche Bestimmungen über 
h.uSTclm91u8,,,,|t S“ n-hmeu, in tonen bie Ar- 
w taSi “le,l «hr B-rtmueu besitzen, 
und zur toohm.heme "®n9eleOen6elten betbelligt "“na’ mtt ±”Ä9 ?Kt Sntewffen bei Berbnnd. 

d-'°liÜ!weHto^ "Lurch" e,°1öiche 

Einrichtung ist den Albeitern der freie und iriedl cke 
Ausdruck ihrer Wünsche und Beschwerden zu ermög» 
licheu und den Sianisbehärden Gelegenheit,u neben 

über die B-rhSIInisse der Arbeiter ioeilanfenb zu 
unleitljten und mit den letzteren Fühlung zu be- 

ArEsre?nd,!N,°!!' "L '7 3abcc 1890 bewiesene 
demWtafelt ber Regierung hat den Zorn der 
be? gernmtln8?°n ötumm nahestehenden „Post" und 
öelbe9 rufen . .«Rationalzeitung" erregt,

baupt alS verfehlt « nicht sich über-
in der Arbeiterwel^Erwariiinn^n ^ie Erlasse riefen 
möglich erfüllen konnten deren" ^ürfSJi bie J’'11 Unc 
die Erfüllung ausblieb ' rur Q^r- °ls
bemolratie gereichte. Das Arbeiterschutzgesetz allÄngs

bc.r Klasse SU Stande gekommen "ine 
Wütige positive Leistung zum Wohle der Arbeiter, die 
ober, nachdem der Widerspruch des Fürsten Bismarck 
gegen derartige Eingriffe in den Arbeitsvertrag sort- 
gesaUen war, auf dem gewöhnlichen Wege der Vorbe- 
rettung von Ges-tzentwürien hätte erreicht werden 
rd"n.en- Weder die damalige Berufung des Staats
raths, noch die der internationalen Arbeiterschutzkonferenz, 
dle in Folge der Erlasse stattfand, hat irgend welche 
Bedeu.ung gewonnen, und es ist durchaus nicht zu 
edauern, daß auch die allgemeinen Sätze des Erlasses 

SXt'5ebrU?V89£ über eine zu schaffende Arbeiter- 
bem Papier stehen geblieben sind. Wir 

^nichts gemein mit derjenigen Auffassung des
8 Pc9fw die ^lmsturzbestrebungen, welche die 

' J entrechten und die positive Sozialpolitik für 
hn ' xp 5^ ^klaren will, doch ebensowenig wollen wir 
oinnnFfi ^8tt,ef9senr- bic Sozialdemokratie 'noch stärker 
ZS' "brach, L." Es T' °
die fflittnnn vi? Ärtott„f^" mU.rbe unzweiselhast 

berrötT'M"^^ baß die „Rationalzeitung" auch 
bas b?eu6i A,8 r ra?Cr Centrums sei erfolgt, weil 
vertretünae?rf?°"?blsmlnisterium eine auf Arbeiter- 
aber au?^den W ^^ ^ge ausgearbeitet habe, diese 
Wen »erb” 9°" Großindustriellen zurück.

Abg. Richter bittet, angesichts der Leere des 
Hauses die Abstimmung über den Antrag zu vertagen. 
Demgemäß unterbleibt einstweilen die Abstimmung.

Es folgt sodann die erste Berathung der Anträge 
Pachnicke (Hospit. der srs. Bg.) und Aucker ffrf. Vp.) 
betr. die Volksvertretung in den Bundesstaaten.

Der Antrag Pachnicke will hinter Artikel 3 der 
Bersassung folgenden Zusatz einschalten: „In jedem 
Bundesstaate muß eine aus Wahlen der Bevölkerung 
hervorgehende Vertretung bestehen, deren Zustimmung 
zu jedem Landesgesetz und zur Feststellung des Staats
haushalts erforderlich ist."

Der Antrag der srs. Vp. will darüber hinaus die 
Bestimmung getroffen wissen, daß die Wahlen gleiche, 
directe, allgemeine mit geheimer Abstimmung sein 
müßen. In Verbindung damit wird ein Antrag Auer 
(Soz.) berathen, welchem zufolge das Wahlrecht allen 
Reichsangehörigen im Alter von über 29 Jahren und 
ohne Unterschied des Geschlechts zustehen soll.

Abg. P achnike (frs. 83g.): Er müsse noch immer 
mit der Bitte kommen: geben Sie Mecklenburg eine 
Volksvertretung! Ueberall wird dem Volke das Recht 
eingeräumt, über seine Angelegenheiten zu berathen, 
nur in Mecklenburg nicht. In Malchin säßen nur 
Bürgermeister uad Ritter, deren „rathsames Erachten" 
bei gewissen gleichgiltigeren Sachen ausschlaggebend 
sei. Redner schildert, wie in Mecklenburg mit dem 
Bauernstande umgesprungen werde. Redner erörtert 
die tiefstehende Stellung der dortigen Lehrer, deren 
einer entlassen wurde, weil er, dem Wunsche der 
Gutsherrschaft entgegen, sich den Schnurrbart nicht 
wollte abschneiden lassen. Redner schildert weitere 
M'ßstände, die aus den dortigen unhaltbaren Verhält
nissen entspringen und nur das Anwachsen der Sozial
demokratie begünstigen. Die Herren Ritter sperren 
sich gegen jeden Fortschritt und es bleibt den Bürgern 
nur übrig, sich um Hilfe an das Reich zu wenden. 
Ich bitte Sie, nehmen Sie meinen Antrag an.

Für die Anträge Auer und Auckr wird nunmehr 
zunächst das Wort den Abgg. Richter und Bedel er
theilt, doch verzichten beide aus das Wort.

Meckl. Bevollmächtigter von Oertzen: Nach meiner 
Ansicht ist es nicht Sache dieses Hauies, über die 
Mecklenburgischen Jnterna zu entscheiden, und die 
mecklenburgische Regierung hat nicht nöthig, dem 
Reichstage Rechenschaft zu geben. (Rufe rechts: Sehr 
Achtig! links: Na! Na!) Das Einzige, worüber der 
Reichstag zu diskutiren hätte, wäre die Frage, ob die 
mecklenburgische Verfassung im Einklang stände mit 
ber Reichsverfassung. Diese Frage ist schon 1869 et« 
A^ert und bejaht worden, also erledigt. Meines 
Wisiens sind seit der letzten Ablehnung dieses Antrages 
lm Bundesrath weder Verhältnisse noch Thatsachen 
emgetreten, welche die Annahme rechtfertigen könnten, 
oatz der Bundesrath inzwischen anderer Ansicht ge
worden sei. Die mecklenburgische Regierung lehnt jebe 
Einmischung des Reichs in die inneren Verfassungs 
Angelegenheiten der Bundesstaaten ab. Die mecklen
burgische Verfassung mag ihre Mängel haben, aber 
welches Gesetz, welche Einrichtung habe solche nicht? 
(Lachen links.) lleberlassen Sie es, meine Herren, 
ben Mecklenburgern, ihre Verfassung zu ändern, wenn 
sie es für nöthig halten. Die mecklenburgische Ne
uerung weiß ganz genau, was sie will; sie hat ihren 
festen Kurs und läßt sich vor diesem nicht abdrängen. 
Arerfen Sie ihr noch so viele Anträge Pachnicke in 
den Wkg, Sie schädigen damit nicht ihren Kurs, 
sondern ihre Anträge!

Abg. Buchka (kons.) bittet, ebenfalls den Antrag 



Beim Kapitel „Patentamt" wünscht Abg. Möller- 
Dortmund bessere Bezahlung der HülfSkräfte. Nach 
kurzer Erwiderung des Staatssecretärs v. Bötttcher 
wird die Fortsetzung der Berathung auf Donnerstag 
vertagt.

In der Juftizkomrrriffiou des Reichstages, 
welche die Novelle zum Gerichtsverfassungsgesetz und 
zur Strafprozeßordnung zu berathen hat, hat Ab
geordneter Schröder folgenden Zusatz zu § 7 des 
Preßgesetzes beantragt: Bei den durch die Presse be
gangenen Strafthaten gilt als Ort der Verödung 
ausschließlich derjenige Ort, an welchem die betreffende 
Druckschrift zuerst zur Ausgabe gelangt ist. Bet der 
Verhandlung über die Zuständigkeit der Strafkammern 
und Schwurgerichte beantragt von Vollmar, dem § 80 
des Gerichtsverfassungsgesetzes folgenden Absatz hinzu- 
zufügen: „Die Schwurgerichte sind weiter zuständig 
für alle durch die Preffe begangenen Vergehen und 
Verbrechen, mit Ausnahme der Beleidigungen, soweit 
die Verfolgung im Wege der Privatklage geschieht." 
Der Antrag wird von sen Abgg. Lenzmann, Munckel, 
Beckh (frs. Vp.) und Schmidt, Marburg (Ctr.) befür
wortet, von den Abgg. v. Buchka, Himburg (kons.) 
und Schröder (frs. Vgg.) bekämpft. Staatssecretär 
Nieberding erklärt, die Regierung werde keinenfalls 
dem Anträge zustimmen. Zu einer Abstimmung kam 
es noch nicht.

Zur Duellfrage schreibt der konservativ-orthodoxe 
„RetchSbote" am Schluß eines längeren Artikels: „Man 
mag die Sache betrachten, wie man will: das Duell 
ist sittlich verwerflich, aber es ist auch kein noth
wendiges Uebel; denn die Ehre, die eS schützen soll, 
aber thatsächlich nicht schützt und nicht zu schützen 
vermag, kann durch ordentliche Ehrengerichte mit 
Strasbefugniß viel wirksamer geschützt werden und die 
Ehre selbst würde als sittliches Gut viel höher ge
schätzt und gewürdigt werden, wenn sie durch sittliche 
Mittel geschützt würde, als durch diesen Rest alt
heidnischen Zweikampfes und Blutrache, für welche 
als einen Anachronismus schlimmster Art in unserer 
christlichen Gesellschaft keine Stätte mehr ist. Deshalb 
sollten gerade die gebildeten Stände, welche diesen 
Rest alter Blutrache als Standesvorrecht behandeln, 
einsehen, wie sehr die Beibehaltung des Duells der 
Bildung, die doch auf sittlicher Grundlage ruhen muß, 
widerspricht. Statt die, welche das Duell verwerfen, 
von sich auszuschließen oder fern zu halten, sollte man 
vielmehr die ausschlteßen, welche die Ehre des anderen 
verletzen. Sie sollten aber auch etnseben, daß es auf 
die Dauer gar nicht möglich ist, in unserer Zeit, wo 
alle ständischen Schranken gefallen sind, das Duell als 
Standessache zu behandeln — und was es für un
heilvolle Folgen haben müßte, wenn das von ihnen 
konservirle Duell auch in die anderen Volksklassen 
eindränge! Möchte man sich deshalb endlich entschließen, 
das Duell — vor allem auch in der Armee — ganz 
abzuschaffen und durch geordnete Ehrengerichte mit 
entsprechender Strafgewalt zu ersetzen. Es kommt für 
alle solche absolut gewordenen Dinge ein kritischer 
Moment, den man nicht verpassen sollte. Ein solcher 
dürfte jetzt gekommen sein, wo angesichts des Kampfes 
für Religion, Sitte und Ordnung die Duelle sich häufen 
und so aller Welt sich desto lebendiger die Ueberzeugung 
aufdrängt, daß dieser Rest alter Blutrache und Zwei
kampfes als ein mit der Religion wie mit der Sitt
lichkeit und Ordnung unvereinbares Uebel nicht länger 
in gewissen Gesellschaftskreisen geduldet werden darf. 
Für Religion, Sitte und Ordnung gegen den Umsturz 
kämpfen und das Duell vertheidigen, daS ist ein so 
tief klaffender Widerspruch, daß ihn keine Dialektik 
Überdrücken kann und dessen Festhalten in demproklamlrten 
Kampfe bei der vorhandenen Spannung der Klassen
gegensätze zu den verhängnißvollsten Folgen führen 
kann.

An dem Lütticher Anarchistenprozetz sind die 
Zeugenvernehmungen in der That schon zu Ende ge
führt. Dieselben haben in der Hauptsache eigentlich 
nur den Angeklagten Müller beiastet, der das Legen 
der Bomben zugestand, während bei den Uebrtgen die 
Schuld zumeist nicht völlig klargestellt blieb. Am 
meisten belastet war Bergmann Westkamp, den Müller 
der direkten Mitschuld an den Attentaten beschuldigte; 
Westkamp hat dies jedoch entschieden bestritten. Ein 
Theil der anderen Angeklagten sind erwiesenermaßen 
gar keine Anarchisten. Der Staatsanwalt begann sein 
Plaidoyer am Donnerstag und sprach an diesem Tage 
volle 6 Stunden, ohne sein Material schon erschöpft 
zu haben. Der Generalstaatsanwalt beantragte das 
Schuldig gegen alle Angeklagten, auch gegen den 
Studenten Leblanc und Kaufmann Arnold, Söhne 
geachteter Familien, die, wie wir mittheilten, zwar 
freundschaftlichen Umgang mit dem falschen Baron 
Sternberg gehabt, aber jede politische Gemeinschaft 
oder gar eine Mitwsssenschast an seinen anarchistischen 
Thaten entschieden bestritten haben. Ihnen wird in
direkte Betheiligung an der Verschwörung vorgeworsen, 
und als besonders belastend wird angeführt, daß sie 
das Portefeuille und den Koffer des Russen mit allen 
kompromittirenden Papieren und Dokumenten „gerettet," 
versteckt und nach Mastricht gebracht und hier dem 
Russen ausgeliefert haben. Der Generalstaatsanwalt 
beendete erst am Sonnabend sein Plaidoyer. Die Ber- 
theidtgungsreden werden wohl geraume Zeit in An
spruch nehmen, da nicht weniger als 14 Vertheidiger 
reden werden.

Wegen der Dokumentenunterschlagung beim 
Banen Romana-Prozetz hat der Generalftaatsan- 
walt am Montag bet der Kanzlei der römischen An- 
kiagekammer die Prozeßkosten eingereicht: Den Crispi- 
schen Zeitungen zufolge bewiesen diese Schriftstücke, 
daß Giolttti zur Zeit der Wahlen bei der Banca 
Romana 60,000 Lire geliehen habe; er habe dieselben 
zwar zurückgezahlt, aber nicht gewollt, daß sie in den 
Rechnungen der Bank figurirten. Außerdem ergebe 
sich aus den Akten, daß der Generalstaatsanwalt am 
14. November 1894 dem Jufttzminister einen Antrag 
auf Verfolgung Giolittt's eingereicht habe zur Vorlage 
an die Kammer. In Folge des Schlusses des Par
laments habe der Justtzminister der Kammer den An
trag nicht vorgelegt, sei aber der Ansicht gewesen, daß 
gegen die übrigen Angeschuldigten vorgegangen werden 
solle. Letztere würden nach den Meldungen der 
Blätter durch ihre Vertheidiger bet der Anklagekammer 
Vertagung bis nach dem Verhöre Giolittt's beantragen. 
— Crispi machte also die Gerichte gegen Giolitti 
mobil, statt sich über die gegen ihn selbst veröffent
lichten Dokumente auszuwetsen.

Auf dem ostafiatischen Kriegsschauplatz war 
bei Wet-hat-wei durch heftiges Frostwetter einige Tage 
ein Stillstand in den Flottenoperalionen bewirkt worden. 
Erst am Sonnabend Abend begannen die Japaner 
wieder den Angriff auf die auf der Insel Liu-Kung-tau, 
gegenüber von Wet-hai-wei gelegenen Forts. Bis zum 
Z. d. Mittags hatten die Forts noch Widerstand 
geleistet. Bei Shanghai haben mehrere Offiziere eines 
amerikanischen Kriegsschiffes, die zur Jagd aus Land 
gegangen waren, versehentlich einen Chinesen erschaffen. 
Die Einwohner nahmen die Ojfiziere fest und brachten 

sie vor den Gouverneur. Der Kapitän des Kriegs
schiffes sandte sofort eine Abtheilung Marinesoldaten 
zu dem Gouverneur, welche auf jeden Fall die Frei
lassung der Offiziere erwirken sollen.

Vom Untergang der „Elbe".
Der nach Aberdeen zurückgekehrte Eigenthümer der 

„Crathie" erzählt folgende Einzelheiten über das Un
glück des Dampfers „Elbe": Nach dem Erscheinen der 
Berichte der Blätter über den Zusammenstoß begab 
sich der Vertreter der Londoner Versicherungs-Gesell- 
schaften nach Rotterdam und hatte eine Unterredung 
mit dem Kapitän Gordon betreffs der Behauptungen 
über das Verhalten der Mannschaft der „Crathie". 
Kapitän Gordon erklärte, bei dem Zusammenstoß sei 
der Bug der „Crathie" so stark beschädigt worden, daß 
Gordon, als er dem andern Dampfer ein Signal gab, 
glaubte, derselbe stehe behufs Hilfsleistung bei ihm 
und habe Anstalten getroffen, den Schaden auszubeffern. 
Der andere Dampfer stand einige Zeit still und fuhr 
sodann weiter, wie er glaubte, in der Richtung auf 
London, und ließ die „Crathie" zurück. Als der 
Dampfer sich fortbewegte, sah Gordon rothes Licht, 
worauf er schloß, daß er auf London zusteuerte. Gor
don blieb in der Nähe bis zum Tagesanbruch, begab 
sich dann nach Rotterdam und erstattete Bericht über 
bat Zusammenstoß. Man sagt, die „Crathie" wäre 
ohne Zweifel untergegangen, wenn der Kapitän nicht 
die über die Schiffssette hängenden Stücke, bestehend 
in einem großen Krähn, einer Winde und Ankern, 
entfernt hätte.

Die Besichtigung der Leiche des bei dem Unter
gang der „Elbe" um das Leben gekommenen Friedrich 
Ernst wurde heute eröffnet. Der Letchenbeschauer er
klärte, die Untersuchung würde sich wahrscheinlich auf 
den gesammten Sachverhalt erstrecken. Der Vizekonsul 
Bradbeer und der Agent des Lloyd Spaskett waren 
bei dem Verhör anwesend. Aus den Aussagen ging 
hervor, daß die Brieftasche des Verstorbenen Papiere 
enthielt mit dem Namen „Friedrich Ernst" und dem 
Vermerk, daß Ernst am 27. Januar 1875 in Magde
burg geboren ist. Nachdem eine Photographische Auf
nahme der Leiche behufs Jdentifiztrung derselben durch 
Verwandte angeordnet war, wurde die Untersuchung 
bis zum 26. d. Mts. vertagt. — Die Nachricht von 
dem Tode des beim Untergang der „Elbe" geretteten 
Herrn Schlegel bestätigt sich nicht.

Deutsches Reich.
* Berlin, 5. Februar. Wie die „Nordd. Allg. 

Ztg." mttgelheilt wird, ist der Landwtrthschaftsminister 
v. Hammerftein z. Z. mit der Ausarbeitung des 
Programms für die Berathungen des Staatsraths zur 
Abhülfe der landwirthschaftlichen Nothstände beschäftigt.

— Heute, Mittwoch, Abend findet beim Kaiser
paar ein kleiner Ball statt für den engeren Kreis der 
Hofgesellschaft. Zu demselben bat auch der bekannte 
frühere Parlamentarier Herr v. Koscielski eine 
Einladung erhalten.

— Zu der aus dem Oberbürgermeister, Bürger
meister, Stadtverordnetenvorsteher und einigen Stadt
verordneten von Berlin bestehenden Deputation, die 
dem Kaiser am Sonntag den Dank aussprach für 
die Stiftung einer Statuengalerie in der Siegesallee 
im Thiergarten, äußerte sich der Monarch in sehr an
erkennender Weise über die Leistungen der Berliner 
Stadtverwaltung, deren Vorzüge er oft, nament
lich im Auslande, zu rühmen Gelegenheit habe. 
Schließlich forderte der Monarch auf, die Bürgerschaft 
der Reichshauptstadt möge ihn, ohne Unterschied des 
politischen und religiösen Bekenntnisses, bei Erfüllung 
seiner schweren Pflichten unterstützen.

— Wie wir hören, haben nunmehr sämmtliche 
Minister ihr Gutachten über den Gesetzentwurf betr. 
die Börsenreform abgegeben. Das Börsenregister 
dürfte im Entwurf stehen bleiben, die Haftbarkeit der 
Ausgabefirmen soll nur dort eintreten, wo aus „Bös
willigkeit" in den Prospekten Thatsachen verschwiegen 
sind, die zur richtigen Beurtheilung der betr. Werth
papiere erforderlich waren.

— Der „Post" zufolge ist an hiesigen zuständigen 
Stellen davon, daß Deutschland sich einer Inter
vention einiger Großmächte zur Beschleunigung der 
Friedensverhandlungen zwischen China und Japan 
anschließen werde, nichts bekannt.

— Abg. Ahlwardt wird heute Abend in einer 
öffentlichen Versammlung über seinen Ausschluß aus 
der antisemitischen Fraktion sprechen.

— Zahlreiche in Rußland bestehende deutsche Ver
eine beabsichtigen, dem Fürsten Bismarck zu seinem 
80. Geburtstag eine Ehrengabe und Adresse zu über
reichen. Der Verein der Deutschen in Riga wird zu 
wohlthätigen Zwecken einen Bismarckfonds stiften.

— Um die noch immer drohende Präsidenten- 
Krisis zu vermeiden, dürste heute Abend in der Ge- 
schästsordnungskommission des Reichstags ein Kom
promißvorschlag angenommen werden, wonach dem 
Präsidenten als äußerstes Disziplinarmittel der Aus
schluß eines MitgliedeS für die Dauer jener Debatte, 
in welcher der Betreffende sich Ue Maßregel zugezogen 
hat, eingeräumt wird.

— Wie uns aus München telegraphirt wird, fand 
dort gestern im Orpheum eine von mehreren tausend 
Personen besuchte sozialdemokratische Versammlung 
statt, welche nach einer Rede deS Reichstags
abgeordneten Grillenberger eine Resolution annahm, 
die in Folge der Haltung des Centrums zur Umsturz^ 
Vorlage die Unschädlichmachung dieser Partei mit allen 
gesetzlich erlaubten Mitteln als nothwendig erklärt.

Oesterreich-Ungarn.
Budapest, 5. Februar. Das Abgeordnetenhaus 

nahm heute das Rekruiengesetz, sowie den Bericht über 
die Osfiziersprüfung der Einjahrig-Freiwilligen mit 
sehr großer Majorität an, nur die äußerste Linke 
stimmte dagegen.

Italien.
Rom, 5. Febr. Viele Präfekten verlangten tele

graphische Hülfe zur Unterstützung der durch den 
fürchterlichen Winter in die höchste Notblage versetzten 
Bevölkerung.

Bulgarien.
Sofia, 5. Februar. Mehrere Vertreter der 

auswärtigen Mächte verständigten die Regierung, daß 
der heute amtlich publicirte Text des neuen Patent
gesetzes verschiedene Bestimmungen enthalte, die schon 
1885 von den Mächten abgelehnt, mithin auch jetzt 
keine Aussicht auf Annahme haben werden. — Der 
Minister des Aeußern, Nacsevics, begiebt sich demnächst 
nach Wien behufs Beilegung der Differenzen zwischen 
Bulgarien und Oesterreich.

Rutzland.
Petersburg, 5. Februar. Wie verlautet, soll 

bei der österreichischen Regierung angefragt worden 
sein, ob es genehm sein würde, wenn Mlidow zum 
Botschafter in Wien ernannt werden sollte. Die 

österreichische Regierung soll aber ablehnend geantwortet 
haben. Nunmehr scheint es sicher zu sein, daß Baron 
von Osten-Socken, gegenwärtig Gesandter in München, 
Nachfolger des Fürsten Lobanow in Wien werden 
wird. — Wie verlautet, soll der bisherige Verkehrs
minister Kriwoschein vor Gericht gestellt werden, weil 
die mit der Untersuchung der Amtsführung deffelben 
betraute Commission weitere Unregelmäßigkeiten und 
Ungesetzlichkeiten entdeckte. — Die Ernennung des 
Botschafters in London, Staal, zum Minister des 
Aeußern steht unmittelbar bevor.

England.
London, 5. Februar. Die „Times" erfahren aus 

Capstadt über die am letzten Sonntag stattgefundene 
Schlacht zwischen Portugiesen und Eingeborenen in 
Lorenzo-Marquez, daß die Portugiesen im Schlafe 
überrascht wurden und 50 Mann verloren. Der 
Verlust der Eingeborenen beläuft sich auf 200 Mann. 
— Das englische Parlament wurde heute Nachmittag 
eröffnet. Die im Unterhause zur Verlesung gelangte 
Thronrede enthält die gewöhnlichen Erklärungen be
züglich der guten Beziehungen zu den fremden Mächten. 
Sodann bespricht die Thronrede die beiden Verträge 
bezüglich der Abgrenzung in Sterra Leone und in 
Afghanistan. Schließlich'stellt dieselbe einen Vertrag 
zwischen England und Rußland in Aussicht, welcher 
die Schwierigkeiten, die zwischen beiden Ländereien in 
Centralasien bestehen, beseitigen soll.

Aus dem finstersten Rußland.
Nach den Aufzeichnungen eines englischen Arztes von 

P. Radu.
Nachdruck verboten.

Während meines Aufenthaltes im russischen 
Gouvernement Charkow entstand in einem Dorfe der 
Nachbarschaft, nach dem ich zuweilen gerufen wurde, 
eine neue Secte. Ein junges Mädchen, Xenta Kuz- 
mln, trat auf und predigte. Das Volk verehrte sie 
als Heilige. Sie verwarf vor Allem den Besuch der 
orthodoxen Kirchen, die Ehe und das Schlachten von 
Thieren. Ihre Anhänger lebten ausschließlich von 
Pflanzennahrung. Sie wählte aus denselben Zwölfe, 
welche sie als ihre Apostel bezeichnete. Mit diesen 
durchzog sie das Land, Psalmen singend und ihre 
Lehre dem Volke verkündend.

Ihre Schülerin Katharina Wollkoff übertraf bald 
die Meisterin. Ich traf sie eines Tages in einem 
Bauernhause und war erstaunt, in derselben eine 
junge, hübsche, dem Anschein nach sanfte und schlichte 
Frau zu finden, nur ein schwärmerisches Licht, das 
von Zeit zu Zeit in ihren schönen, blauen Augen auf- 
blickte und ein paar strenge Züge um den Mund und 
Kinn, deuteten den Fanatismus und die unbeugsame 
Energie dieser seltsamen Prophetin an. Sie hatte sich 
von ihrem Manne getrennt, da sie das weitere Zu
sammenleben mit ihm für eine Sünde ansah. Sie 
befolgte die Lehre Xenias, lehrte aber außerdem die 
Gemeinschaft aller irdischen Güter, sowie die Gleichheit 
und Brüderlichkeit aller Menschen. Als den einzigen 
Weg zum Heil bezeichnete sie in ihren Predigten Ent
sagung, Buße und schließlich den Tod.

Einer ihrer Anhänger zimmerte sich ein Kreuz, 
legte sich auf dasselbe und schlug mit eigner Hand die 
Nägel ein, welche seine Füße und den linken Arm an 
dasselbe hefteten. Dann rief er sein Weib und ließ 
sich von ihr den letzten Nagel durch die rechte Hand 
treiben.

Jene, welche den Entschluß gefaßt hatten, Gott ein 
Opfer zu bringen und durch einen freiwilligen Tod 
die ewige Seligkeit zu erringen, bereiteten sich zu 
diesem Schritte durch Gebete, Fasten und Bußübungen 
vor. Dann führte man das Opfer eines Abends in 
eine unbewohnte Bauernhütte, welche ausschließlich 
diesem Zwecke diente und ließ ihn allein mit einem 
der Apostel, welcher laut Psalmen betete. Nach einer 
Weile trat ein großer kräftiger Mann ein mit einem 
rothen Hemde bekleidet, warf den dem Tode Geweihten 
nieder, legte ein Kiffen über ihn, setzte sich auf dasselbe 
und erhob sich erst wieder, wenn der wahnsinnige 
Schwärmer todt war. Dieses Mittel, die Menschen in 
das Jenseits hinüber zu spediren, scheint ein echt rus
sisches, im Bolkscharakter begründetes zu sein, denn man 
hört häufig von demselben und auch Tolstoi hat dasselbe 
in seinem Volksdrama „die Macht der Finsterniß" zur 
Anwendung gebracht. Dasselbe soll in früherer Zeit 
auch bei den russischen Juden nicht allzu selten vorge
kommen sein. Die streng Orthodoxen boten Alles auf, 
damit eine Leiche nicht länger als bis Sonnenunter
gang im Hause bleibe, ein Gesetz, das im Morgen
lande wohl begründet war, im Norden jedoch keinen 
Zweck zu erfüllen hatte. Wenn nun die Besorgniß 
eintrat, der Sterbende könnte kurz vor Sonnenunter
gang hinübergehen, so daß die Bestattung an demselben 
Tage (der jüdische Tag beginnt mit Sonnenuntergang) 
nicht mehr möglich war, so wurden Kissen über ihn 
geworfen, auf den sich die ganze Familie setzte, um 
den Todeskampf abzukürzen.

Der Charon oder Henker dieser wahnwitzigen Secte 
war ein ehemaliger Soldat Jlin Molok. Sein Hand
werk schien ihm nicht geringe Ueberwindung zu kosten, 
denn er trank sich jedesmal Courage an und die Apostel 
machten ihm zum Vorwurf, daß er, um nur rasch 
fertig zu werden, seine Opfer roh anfaßte. Eines 
Tages wurde er von Katharina Wollkoff abgcsetzt und 
nahm sich dies so zu Herzen, daß er sich bis zur 
Sinnlosigkeit betrank, in dunkler Nacht in das Flüßchen 
stürzte und hier seinen Durst für immer löschte.

Katharina Wollkoff beschloß sein wichtiges Am 
von nun an lieber einer Frau anzuvertrauen, denn bet 
dieser war sie sicher, daß sie nüchtern blieb und ihr 
frommes Werk mit Geduld und Sanstmuth verrichtete. 
Sie fand die geeignete Person in einer Bäuerin, Namens 
Äframia Dunjak, einer Frau in reiferen Jahren, welche 
in jeder Beziehung einen tadellosen Ruf hatte, denn 
sie galt als arbeilssam, wirthfchastlich, gutmüthig und 
heiter. Aframia sträubte sich erst gegen die ihr zuge- 
dachte Ehre, ließ sich jedoch endlich überreden und 
nahm das gefährliche Amt, das sie leicht in ernste 
Confltkte mit den Behörden bringen konnte, an. Da 
Jlin in einem rothen Hemde erschienen war, sollte 
Aframia dieselbe symbolische Farbe tragen, welche 
zugleich die Lieblingsfarbe der Ruffen ist, die roth 
und schön in ihrer Sprache mit demselben Worte be
zeichnen.

Als Katharina Wollkoff bereits auf der Schwelle 
stand, begann Aframia über ihren Mann Peter 
Wasiljewitsch sich bitter zu beklagen, welcher zu 
gleicher Zeit ein Faulenzer und Trunkenbold war. 
Zur bösen Stunde kehrte Peter schwankend mit ver
glasten Augen nach Hause zurück. Während er sich 
vor der Prophetin niederwarf und ihr Gewand küßte, 
stellte ihn dieselbe zur Rede und sprach ihm so ein
dringlich ins Gewissen, daß Peter Wasiljewitsch 
schließlich in lautes Schluchzen ausbrach. Nachdem 
sie ihm alle Qualen der Hölle, die ihn erwarteten, 
falls er nicht Buße thue, mit den entsetzlichsten 
Einzelheiten ausgemalt hatten, nahm Katharina 

mitten in der Jsba auf einem Schemel Platz und 
Peter Wasiljewitsch kniete neben ibr nieder und beich
tete ihr seine Sünden. Unter Seufzen und Faust" 
schlügen gegen die Brust versprach er sich zu bessern 
und die ihm von Katharina auferlegte Buße gewissen
haft auszuführen. Doch Aframia war damit nicht 
zufrieden. Kaum hatte die Prophetin das Haus ver
lassen, begann sie selbst ihren Mann zu ermähnen, 
ihm seine Laster zu schildern und ihm mit allen 
irdischen und himmlischen Strafen zu drohen. Nichts 
könne seine Seele retten, erklärte sie ihm zuletzt, als 
daß er bußfertig seinem lasterhaften Leben ein Ende 
mache.

Peter Wasiljewitsch sträubte sich einige Zeit, aber 
der Branntwein und seine Frau waren stärker als er.

„Sterben will ich nicht," lallte, „dazu haben wir 
noch Zeit. Es ist genug, wenn ich die Reise nach dem 
Paradiese antrete, aber für diesmal will ich auf halbem 
Wege umkehren. Ich will mich hier an dem Balken 
aushängen, falls Du mir versprichst, mich rechtzeitig 
abzuschneiden."

Nachdem Aframia dies zugesagt hatte, tranken sie 
zusammen den Thee. Auf eine neue, dringende Er
mahnung seiner Frau hin stand Peter Wasiljewitsch 
dann auf, stellte einen Schemel unter den Balken, be
festigte einen Strick an demselben, legte die Schlinge 
um seinen Hals und stieß dann den Schemel selbst 
mit dem Fuße um. Er wartete jedoch vergeblich 
darauf, daß Aframia ihn auf halbem Wege nach dem 
Paradiese zurückrief. Sie schlürfte ruhig ihren Thee 
und sah zu, wie er in das Jenseits hinüdertanzte.

Da man Aframia nicht die körperliche Kraft zu- 
muthete, gleich Jlin Jene, die sich dem Tode geweiht 
hatten, nöthtgenfalls mit Gewalt zur Erde zu werfen, 
war der Apostel jetzt jedesmal von zwei Brüdern 
oder Schwestern der Gemeinde begleitet, welche Zeugen 
der ganzen Handlung waren. Alle diese rühmten 
Aframia, ihre sanfte, freundliche Art, mit der sie mit 
den sich Opfernden verfuhr, sowie auch ihr hübsches, 
stattliches Aussehen.

„Es muß ein Vergnügen sein," sagte mir eines 
Tages einer dieser verrückten Sektirer, „durch sie in 
das Himmelreich befördert zu werden."

Der Rubel ist bekanntlich in Rußland ein Zauber
schlüssel, mit dessen Hülfe man überall eindringt, 
sogar in die Geheimnisse des schrecklichsten 
Mystizismus. Mit Hülfe eines reichen Ge
schenkes erreichte ich es, daß ich einmal 
Zeuge einer solchen Hinrichtung, welche die An
hänger der schrecklichen Lehre ein gottgefälliges Opfik 
nennen, sein konnte. Ich wurde, ehe das Opfer ein# 
geführt wurde, in eine dunkle Kammer eingesperrt und 
mir aufgetragen, mich vollkommen ruhig zu verhalten, 
nachdem man mir vorher einen Schwur abgenommen 
hatte, nichts von dem Geschehenen zu verrathen. Im 
konnte durch eine Spalte in der Thüre bequem in die 
anstoßende geräumige Stube blicken, in der sich nut 
ein hölzerner Schemel und verschiedene Heiligenbilder 
an der Wand befanden. Eine von der Decke herab
hängende Lampe spendete reichliches Licht. Es währte 
nicht lange, so trat der Apostel mit seinem Schüler 
und zwei Brüdern herein. Während die letzten sich 
gegen die Wand lehnten, nahm der Apostel auf dem 
Schemel Platz und der dem Tode Geweihte, ein junger, 
bleicher Mensch mit den Augen eines Verzückten, lag 
vor ihm auf den Knieen und betete mit ihm Psalmen-

Leise ging die Thüre auf und Aframia trat ein, 
ein hübsches, üppiges Weib von etwa vierzig Jahren 
mit einer Fülle des herrlichsten blonden Haares. Sie 
sah sehr gut auS in ihrem rothen Kokoschnik, ihren 
Stiefeln und dem seidenen Sarafan von derselben 
Farbe, über dem sie eine rothe mit dunketm Pelz be
setzte Jacke trug. Das Opfer begann bei ihrem An
blick zu beben, sie aber näherte sich freundlich dem
selben, kiopfte ihm auf die Wange und sprach: „Fürcht 
Dich nicht." Noch immer knieend wendete er sich zu 
ihr und flehte: „Warte noch etwas, noch einige Augen
blicke."

„Du stellst Dir das ärger vor," gab sie gelassen 
zur Antwort, legte den Widerstrebenden sanft zu* 
Erde nieder, warf das verhängnißvoüc Kiffen auf sein 
Gesicht, hielt seine Hände mit ihren kräftigen Armen 
und Knieen fest und setzte sich aus ihn. „Stehst Du," 
murmelte sie, „wie hübsch das geht."

Währeno der Apostel und die beiden Brüder laui 
halb singend einen Psalm beteten, vollbrachte Aframia 
ihr grauenhaftes Werk.

Aus aller Welt.
Maffenvergiftung in Deutsch-Ostafrika. Aus 

Dar-es-Salam wird uns unter dem 8. Januar geschrieben' 
daß kurz nach den Weihnachtsfeiertagen fast alle dort 
lebenden Deutsche heftig erkrankten. Bet allen Erkrankten 
waren die Symptome: Erbrechen, Durchfall 
furchtbare Leibschmerzen, so daß sofort die Diaglwst 
auf Vergiftung richtig gestellt wurde. Der in Dar-ek* 
Salam lebende deutsche Schlächtermeister HoffmanN 
wollte in die Speisenfolge seiner LandSleute etnM 
mehr Abwechselung bringen und hatte frische Wulst 
fabrizirt; hierbei war ab-r aus Versehen ein QuantuiN 
in Faulniß übergegangenen Blutes verwendet wordeN' 
Die Vergiftung hatte einen derartigen Verlauf un" 
Umfang angenommen, daß sämmtliche Gouvernements 
bureauL auf einige Tage geschlossen werden mußten- 
Nur dem Umstand, daß von den Aerzten der Schutz^ 
truppe sofort starke Gegenmittel verordnet wurden, ist 
es zu danken, daß die Erkrankten mit dem Leben t>a* 
?0"kamen Im Jahre 1893 (November) wurde 
fanntUdj in Deutsch-Ostafrika amtliche Trichinen^. 
eingesuhrt und wurden allein in Dar-es-SalaM ' 
^ser Zeit etwa 20 Schweine als trichinös befund? 
und vernichtet. j

Posen, 5. Febr. Nach einer Meldung aus KultU 
sind dort ein Tagelöhner, dessen Frau und Tochi^ 
durch Einathmung von Kohlenoxydgas erstickt.

Aus Westpreußen und de« 
Nachbarprovinze».

Dauzig, 5. Februar. Eine ärmliche vollständig 
abgemagerte, etwa 40jährige Frau, die nicht einwo 
Schuhe auf den Füßen hatte, suchte, um sich vor dem 
Wetter zu schützen, in einem Hause in der Hundegofl 
Unterkunft. Von der Tochter des Hauses wurde iv 
in menschenfreundlicher Weise warme Speise gereich' 
auch die nöthige Kleidung verabfolgt. Da die FA 
vollständig erschöpft war, besorgte man eine Drosch^' 
um sie zur Wiederherstellung ihrer Gesundheit 
dem Lazareth zu schaffen. Letzteres erreichte sie ov 
nur noch als Leiche. Hunger und Kälte scheinen iy 
Lebenskraft erschöpft zu haben. — Heute früh tvut 
ferner in dem Thorweg des Grundstücks Langgarl 
58 ein älterer Mann erfroren vorgesunden. Die Le-^ 
ist zur Recognosctrung nach dem Bleihofe gd<$01 
worden.

Hempelburg 3. Februar. Durch Explosion
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Geschäfts«

Ball-Seidenstoffe v. 60 Pfge. 
bis 18,65 p. Met. — sowie schwarze, weiße und 

farbige Henneberg-Seide von 60 Pf. bis 
Mk. 18,65 p. Met. — glatt, gestreift, saniert, 
gemustert, Damaste ?c. (ca. 240 versch. Qual, und 
2000 versch. Farben, Dessins rc.), porto- und 
steuerfrei ins Haus. Muster umgehend.
Seiden-Fabrik G. Henneberg (k. u. k. Hofi.), Zürich-

den „Vorwärts" ist ganz ergebnislos ver
laufen. Man weitz nicht einmal, an welcher 
Stelle die Indiskretionen verübt wurden, ob 
im Schloß, im Ministerium oder in der 
Reichsdruckerei.

Berlin, 6. Februar. Die Ankunft des 
Gouverneurs von Ostafrika wird als un
mittelbar bevorstehend bezeichnet, 
soll Major von Witzmann fein.

Berlin, 6. Februar. Der 
ist auf den 16. d. M einberufen

Berlin, 6. Februar. Die 
orvnungskommifsion des Reichstags hielt 
gestern Abend eine dritte Sitzung zur Be
rathung über die Erweiterung der Disziplinar- 
befuguifse des Präsidenten ab. Herr von 
Levetzow selbst hatte zwei Anträge auf Her
absetzung der Beschluhfähigkeitsziffer und auf 
das Recht der Ertheilung einer Rüge, Abg. 
Röhrer einen Antrag eingebracht, den 
Präsidenten zu ermächtigen, im Falle einer 
gröblichen Verletzung der Ordnung Mit
glieder auszuschlietzen unter der Bedingung 
jedoch, datz während der Ausschlietzung keine 
Abstimmung vorgenommen werde. Der 
letztere Antrag wurde mit 7 gegen 7 Stimmen 
abgelehnt, ebenso die Anträge von Levetzow. 
Die Verhandlungen der Commission zur Er
weiterung der Befugnisse des Präsidenten 
haben demnach ein ganz negatives Ergebnitz 
gehabt. Gegen die Anträge stimmten das 
Centrum, die Freisinnigen, Polen und 
Sozialisten. Das Referat für die Plenar- 
verhandlungen hat Abg. Traeger über
nommen.

an der Oder erbaut und auf eine Verarbeitung bis 
zu 800 000 Centner Melasse eingerichtet.

? Zugverfpätung. Der um 7 Uhr 5 Minuten 
von Berlin hier fällige Harmonikazug traf heute früh 
mit 30 Minuten Verspätung ein. Der Zug fuhr 
schon bedentend später von der Abgangsstation Char- 
lottenburg, weil der Anschluß an den verspäteten Zug 
von Köln abgewartet wurde. Außerdem mußte der 
Zug auf der Strecke zwischen Konitz und Stargard 
halten, um die Bremsvorrichtung an der Maschine in 
Gang zu bringen, denn dieselbe war während der 
Fahrt defekt geworden. Der Personenzug, welcher 
hier durch den Harmon«kazug überholt wird, wartete 
die Ankunft nicht ab; derselbe wurde planmäßig abge- 
lasskn, um den Anschluß an die Nebenstrecken zu 
sichern. Die Reisenden vom Courirzuge nach Richtung 
Pr. Holland mußten hier bis zum 10 Uhr-Zuge 
warten.

Das Steckealassen von Nadeln im Nähzeug 
hat wiederum einen traurigen Unglückssall herbeigeführt. 
Die Tochter eines Besitzers aus der Umgegend von 
Dirschau entfaltete vor Kurzem ihr Nähzeug, wobei 
ihr die Nadel so tief in die Hand drang, daß die 
Spitze abbrach. Als man erst am folgenden Tage 
den Arzt zu Rathe zog, hatte sich bereits Blutver
giftung eingestellt. Trotz aller operativen Eingriffe 
mußte dem Mädchen schließlich die ganze Hand amputirt 
werden.

V Wegen Verübung eines Sittlichkeits
Berbrechens wurde heute Vormittag der auf dem 
Kl. Wunderberg wohnhafte Former August Sz. hier- 
selbst verhaftet. Er war gestern Mittag in die Woh
nung einer Fabrikarbeiterfrau in der Sternstraße ein
gedrungen, hat diese überfallen und vergewaltigt. Sz. 
ist verbeirathet und hat mehrere Kinder.

Noch vier Wochen Winter! Welch' herrliche 
Aussichten! Also wird die muntere Jugend ausrufen, 
die sich schi täglich auf den blanken Eisflächen tummelt! 
Wie schrecklich werden die Alten brummen, die selbst 
mit Hilfe eines Vollpelzes sich nicht die behagliche 
Wärme verschaffen können, oder die durch den ver
mehrten Kohlenbedarf eine empfindliche Lücke in die 
Faschingskasse einreißen sehen! Wer hat uns nun 
diese Aussichten eröffnet? Meister Dachs, der Grim
bart in Sage und Dichtung, hat uns am 2. Februar 
diese Prophezeiung kund und zu wissen gethan. Er 
kommt nämlich nach einem alten Volksglauben stets 
am Mariae Lichtmeßtage hervor aus seiner unter
irdischen Höhle, wo er seinen Winterschlaf hält. 
Heller Sonnenschein strahlte ihm diesmal in die 
schläfrigen Augen. Er sah seinen Schatten und hatte 
nichts Eiligeres zu thun, als sofort wieder in seinen 
geschützten Kessel zurückzukehren und sich dort zum be
haglichen Winterschlafe von Neuem zusammenzurollen. 
Mit diesem Verhalten aber sagt er uns, daß wir uns 
noch auf vier Wochen Winterzeit gefaßt machen können. 
Und in der That, für die ersten Tage hat er schon 
Recht behalten.

* Unfall. Ein eigenartiger Unfall trug sich 
gestern Abend auf dem Alten Markte zu. Die Pferde 
eines Fuhrwerks, dem Herrn Wunderlich - Kl. Röbern 
gehörig, gingen durch und rasten durch die Schmiede
straße über den Alten Markt gegen den Pfeifen- 
Brunnen. Das eine Pferd stürzte mit dem Vorder
theil in das Bassin und ertrank, da dasselbe nich! 
sofort aus seiner Lage befreit werden konnte. Das 
andere der werthvollen Thiere wurde zwar durch das 
energische Eingreifen eines Boten der Brauerei Englisch- 
Brunnen vorn Ertrinken gerettet, doch zog es sich 
einige Verletzungen zu, so daß es sofort zum Thierarzt 
gebracht werden mußte. An dem Pseifenbrunnen 
stand eine Mutter mit ihrem Kinde, welche mit 
Wafferholen beschäftigt war. Das Kind wurde eben
falls in das Bassin gerissen und derartig verletzt, daß 
sofort ärztliche Hilfe in Anspruch genommen werden 
mußte. Die Mutter kam mit dem bloßen Schreck 
davon.

Personalien. Der königl. Kreisbau-Inspektor 
Ehrhardt in Mohrungen ist in die durch Versetzung 
des Baurarhs Wolf frei werdende Stelle eines tech
nischen Mitgliedes der Regierung zu Marienwerder 
zum 1. April d. I. versetzt worden. In seine Stelle 
tritt der Kreisbau-Inspektor Gareis aus Kammin 
(Pommern).
W( * Vorhof. Ein großer Vorhof hatte sich gestern 
Abend um den Mond gebildet. Wetterkundige wollen 
hieraus aus den Eintritt einer stürmischen Witterung 
schließen.

Donnerstag, den 7. Februar 1895, 
zum zweiten und letzten Male:

Her MllionbWW 
oder: 

Der Jongleur.
Originalposse von E. Pohl.

In Vorbereitung:

Ein toller Einfall.

Mittwoch, den 6. Februar 1895: 
Drittes u. letztes Gastspiel von 
Roloff-Mey erhoff. 
MdmeSoiimrii.

Telegramme
der

»Altpreutzische« Zeitung."
Berlin, 6. Februar. Gestern Abend 

fand eine von 1000 Personen besuchte anti
semitische Versammlung statt, in weicher 
Ahlwardt die Gründe für feine Ausschlietzung 
aus der antisemitischen Fraktion darlegte. 
Autzerdem sprachen noch der Schriftsteller 
Hans v. Mosch über die Neugründung von 
Zeitungen und Abg. Dr.Boeckel über deutsches 
Volksthum. Ahlwardt verwahrte sich be- 
sonders gegendiegelegentlichseinerAgitations- 
reise in Bayern erhobenen Beschuldigungen, 
insbesondere sei er nicht für die partikalaristi« 
scheu Bestrebungen eingetreten. Die Ver
sammlung brach wiederholt in Hochrufe auf 
Ahlwardt aus. Dr. Boeckel sprach sich dann 
in heftiger Weise gegen die herrschende 
Fraktion, insbesondere gegen Liebermann 
v. Sonnenberg aus, der den Antisemitismus 
zu Grunde richte; es fei dringend nöthig, 
eine neue antisemitische Fraktion auf freiheit
licher Grundlage zu gründen. In heftiger 
Werfe wurde die „Staatsbürgerzertung" an
gegriffen, und es kam zu argen Tumulten, 
als Redakteur Wilberg gegen diese Angriffe 
sich vertheidigte. Es wurde sodann das Er- 
scheinen der „Deutschen Volkswackt", des 
Organs der neuen Ahlwardt-Fraktion, ange
kündigt.

Berlin, 6. Februar. Der Kaiser wird 
am 15. d. M. zur Vereidigung der Marine
rekruten nach Wilhelmshaven fahren.

Berlin, 6. Februar. Die „Neuesten 
Nachrichten" theilen mit, datz von der Ein
bringung des Antrages Kanitz im Reichstag 
mit Rücksicht auf die beginnenden Berathungen 
des Staatsraths einstweilen Abstand ge- 
nommen worden fei.

Berlin, 6. Februar. Das Ermittlungs
verfahren in Sachen der vorzeitigen Ver- 
öffentlichnngen geheimer Erlasse re. durch
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Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 6. Feb., 2 Uhr 45 Min. Nachm.
Bürse: Ruhig. Cours vom
31/s pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3V2 PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente......................
4 pCt. Ungarische Goldrente .... 
Russische Banknoten.................................
Oesterreichische Banknoten......................
Deutsche Reichsanleihe...........................
4 pCt. preußische ConsolS......................
4 pCt. Rumänier......................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten.

Produkten-Börse.

kostete 12 Mk. das Schock. Der Hafer, wovon 
6 Fuhren aufgetücff waren, steht auf 2,30—2,50 Mk. 
pro Neu-Scheffel. Auf den letzteren Marktgebieten 
ging der Handel ebenfalls recht gut.

* Die weibliche Bevölkerung unserer Stadt, 
namentlich die jungen Mädchen, die Abends nach Schluß 
der Geschäfte allein den oft recht weiten Heimweg 
zurücklegen müssen, befinden sich in größter Aufregung 
wegen der in letzter Zeit wiederholt vorgekommenen 
Sittlichkeitsattentate. Es scheint fraglich, ob es sich um 
nur einen Attentäter, vielleicht einen Geisteskranken, 
handelt, nnkontrollirbare Gerüchte sprechen von einem 
Complott junger Burschen, denen es vor allen Dingen 
auf einen sehr derben Jux ankomme. Die abenteuer
lichsten Gerüchte durchfchwirren die Stadt, sie alle 
steigern in ihrer Uebertreibung die Angst ins Un
geheuerliche und auch der Umstand, daß seitens der 
Polizei nichts zur Beruhigung verlautet, wird auffällig 
bemerkt und in ungünstigstem Sinne gedeutet. So 
wird behauptet, der oder die Attentäter griffen ihre 
Opfer von hinten an, würfen sie mit langen eisernen 
Haken zu Boden — eine Uebertreibung, für welche 
die Art der bisher stattgehabten Ueberfälle keine 
Unterlage bietet, andere sprechen allen Ernstes 
von Jack dem Aufschlitz-r und erwarten für Elbing 
Unthaten nach Art der Whitechapeler Morde. Bisher 
sollen eine Wittwe M. in der Hohenzinnstraße, ein 
14jähriges Mädchen, Ottilie S., auf dem Aeußern 
Marienburgerdamm, ebenda eine andere Frau, ferner 
ein in einer Druckerei beschäftigtes Mädchen Elife G. 
im Aeußern Mühlendamm und eine den ersten Kreisen 
angehörende Dame in der Nähe des Bahnhofs ange. 
fatkn worden I-In. Wie wett diese UNS zugettegenen 
Ungaben richtig sind, wissen wir nicht, wir führen 
dieselben nur auf, um die Angelegenheit zur Sprache 
zu bringen. Die Polizei fahndet in eifrigster Weise 
nach dem Attentäter, wie ebenfalls gerüchtsweise ver
lautet, sollen Beamte in Frauenkleidern auf den 
oder die Burschen Jagd machen. Es ist dringend zu 
wünschen, daß an die Stelle der unkontrollirbaren 
Gerüchte seitens der Polizeibehörde Mittheilungen 
über die festgestellten Thatsachen gesetzt werden; jeden
falls wird damit der haltlosen Uebertreibung ein Ende 
gemacht und der Weg zu einer ruhigen Beurtheilung 
der Vorgänge geebnet.

Bezüglich des gestrigen Berichtes über die 
Hypothekenbewegung tn Preußen sei noch ergänzend 
Folgendes erwähnt: Das Bild der städtischen wie der 
ländlichen Verschuldung im Oberlandsgerichtsbezirke 
Marienwerder zeigt keine erheblichen Abweichungen 
gegen das Vorlahr; hellere Farben treten auch hier 
ü o^L2slöe' ^on mit Rücksicht auf die Steigerung 
oer Löschungen aus Zwangsversteigerungen, welche in 
den Städten von 0,74 auf 2,74 Mill. Mk. anwuchsen- 
hieran nahmen Thorn und Danzig mit 212361 beim’ 
1514780 Mk. Theil. Das Land brächte gegen das 
Voriahr (mit 5,67) nur 4,63 Mill. Mk bei Ver- 
tel0etungen zur Löschung, eine «summe, welche er- 

heblich hoher ausgefallen sein würde, hätte nicht der 
Fiskus durch die Ansiedelungskommission hülfreich ein« 
gegriffen. Durch staatlichen Ankauf wurden zur Lösch
ung gebracht tn den Amtsgerichten Löbau 182 902 
^36^40^00' Briesen I 921 138 Mk., im Ganzen 
s. 030 340 Mk. Die gutachtlichen Aeußerungen halten 
sich durchweg in ^en gleichen Grenzen, wie im Vor- 
I»hre. Einzelne Siädte, w.e Marienwerder, Pr Fried- 
Ä&e/JteUex einer gewissen Besserung. Das 

bC?4 Belastung beruhte vornehmlich auf 
©D ?5nHn„8eet[leb.etI von Miethswohnungen, die aus 
sonals- in wurden; Umwandlung des Per- Sten nad^ “6 r . »«• 3°LlchriiL, 
fübrte,,, d?n°m-n,Üch °öch L umftLL 7» 

Cholera den Vermehr noch beschränkte, z« wachsender 
®täöte ließen eintragen 17 53 

Mill. Mk., dagegen 11,93 Mill. Mk. löschen; das 
Land betheiligte sich mit 30,98 bezw. 28,65 Mill Mk 
an der Hypothekenbewegung. Im Bezirk Posen wur
den durch Güterankauf seitens der Ausiedelungskom- 
mission 2 369 992 Mk. zur Löschung gebracht. Laut 
Berichtes des Posener Landgerichtes bezifferte sich die 
^chchungssumme durch Zwangsversteigerungen auf 
2 727 728 Mk. Sehr unerfreulich liegen die Dinge 
in den Posener Landbizirken. Hier lastet nach den 
Berichten namentlich Prtvatgüterschlächterei schwer aui 
dem Grundbesitze.

* Anstellung. Kürzlich theilten wir an dieser 
stelle mit, daß von denjenigen Schulamtskandidaten, 
welche der Parallelklasse des Königlichen Lehrerseminars 
zu Marienburg angehörten und im Oktober v. JS. 
ote erste Lehrerprüfung abgelegt haben, bis zu Mitte 
abodTh™ .deiner eine Anstellung gesunden hatte, 
^ '^en von einigen Vertretungen. Es soll übrigens 
stellt^warben; to„ftar"2ibaten be§ BolkSschulamts freiste« 
Provinzen iu "^ue Lehrerstellen in anderen
Provinzen zu bewerben. Wie mir Prinhnm 
s^^ich^ungszeugnisse der erwähnten Lehrer 
dem SulluSmlnlftetElngereta)l worden und haben auf bissen 
«nortnung M bereits mehrere Lehrer Anstelluna tn 
anöeren Provinzen erhalten, tote namentlich in Ost
preußen und Sachsen. Es hat hiernach fast den An- 
schern, als ob der Lehrermangel in der Provinz West
preußen beseitigt wäre. Jedoch dürfte diese Annahme 
nur insoweit Berechtigung haben, als es sich um die 
Hebung der vorhandenen Lehrerstellen handelt. That- 
'oehiich giebt es aber bekanntlich in unserer Provinz 
noch recht viele Schulen und Klassen, welche in hohem Grade 
nberfullt sind und 80 bis 90 bezw. 100 Schüler und 
baruber enthalten. Es ist nicht verständlich, weshalb 
S Wchpreußen ausgebildeten Lehrer auch
Ä n Westpreußen verwendet. Man könnte jetz« 
ooa; ernstlich einmal daran gehen, hinsichtlich der 

tos" Bolksschule durch Neueinrichtung von 
beseittaen die jetzige starke Ueberfüllung zu

Unter? e Verhältnisse herbeizuführen.
■ gesellickatt »Deutsche Zuckerraffinerie-
: tn B Uin ist Höfling" mit dem Sitze

Aud runnänn^u 3L 9inuar eine neue Melasse-Ent-
- an bem nSA ^gründet worden. Belheiligt sind
[ - Altranft einstweilen die Rohzuckerfabriken

bot Ah ntla^' ®attl)' Culmsee, Gusow, Heibers- 
l Ztavenhaae^' $tU^fotoa' ^attbor' Schmolz, Schroda, 
t und $3{cnrhna? r-a ^utlm Straßburg U -M., Teterow
- femrb^mS llQlöJce- Bis zur Eintragung der Ge- 
' LÄ ‘‘13 $anl)el8te9{siet steht den übrigen in den

oreufien m^anbenbHr9' Pommern, Schlesien, West- 
? h ' .dösen und Mecklenburg belegenen Zucker- 
1 b en bcr Beitritt offen. Das Etablissement wird

^i^eumlampe entstand gestern Abend nach Ge- 1
111 dem Laden des Kaufmanns I. Salomon i 

am Markte Feuer. Das Petroleum ergoß sich über 1 
°en Fußboden und den Ladentisch. Nur dem schien- | 
mgen Eingreifen einiger beherzter Männer, welche aus 
dem benachbarten Rosenthal'schen Restaurant herbei- 
eilten, ist e§ zu danken, daß größerer Schaden ver
hütet wurde. Herrn S., welcher ein Glas- und 
Porzellanwaaren-Geschäft betreibt, sind viele Waaren 
zertrümmert, auch eine Schaufensterscheibe eilige- ' 
schlagen. — Heute früh stürzte tn Folge der Glätte 
beim Verlassen eines Ladens ein Mann so unglücklich 
nieder, daß er etn Bein brach und von Passanten 
nach Hanse getragen werden mußte.

Lokale Nachrichten.
uu-'uL SSSSarSME)

* Elbing, 6. Februar.
x 7 ^'Uthmatzliche Witterung für Donnerstag, 
Schnkefälle^o^ Seuctjttalt, vielfach bedeckt, windig, 

Nordostdeutsche Gewerbe-Ausstellung. Nicht 
Pur Industrie und Gewerbe, Handel und Kunst, 
sondern auch die Landwirthschaft wird auf der nord- 
ostdeutschen Gewerbe-Ausstestung eine würdige Ver- 
tretung finden. Die Vorbereitungen dazu find im 
vollsten Gange. Es sollen zur Ausstellung gelangen: 
1). Getreide, Hülsenfrüchte, Sämereien, Futter und 
Düngemittel; 2) Geflügel-, Bienenzucht und Vogel
schutz; 3) Hufbeschlag und Veterinärwesen; in einer 
herzurichtenden Lehrschmiede wird an besonderen Tagen 
ein Wettbewerb im Hufbeschlag stattfinden; 4) Bau
entwürfe und Modelle, Pläne und Anschläge für 
Drainage, Moor- und sonstige Landescultur; 5) Land- 
wirthschaftliche Buchführung und Literatur. Außer
dem sind eine Reihe von Sonderausstellungen geplant. 
Aus Anregung des Herrn Geheimrath Professor 
Dr. Fleischmann wird von Seiten des milchwirth- 
schaftlichen Vereins vom 17. bis einschließlich 20. 
August eine Ausstellung von Molkereiprodukten in's 
Leben gerufen. In ähnlicher Weife sollen auch 
Sonderausstellungen von Obst, Gemüse rc. vorbereitet 
werden. Die Betheiligung an den genannten Unter- 
nebmungen ist auf den Äusstellungsbezirk, also auf die 
brei östlichen Provinzen, beschränkt. Ohne Ein
schränkung werden in einer besonderen 9Ihthp<iitrm 

Maschinen zugelassen werden. Der 
m Ä-^maler Hans Petersen-Düsseldorf ist mit der 
i bines Kolossal-Rundgemäldes, die „Deutsche 
. r cgsflotte auf hoher See" darstellend, für die 
Königsberger Ausstellung beauftragt worden.

~ verein. In der gestrigen
Sitzung des kaufmännischen Vereins machte der Vsr- 
fchende, Herr Stadtrath Sallbach, zunächst die Mit- 
L"ung, daß Herr Theaterdirektor Gottscheid den 
Mitgliedern des Vereins für den Rest der Saison die 
alten Preise bewilligt hat. (Parquet 1 Mk., Estrade 
1,25 Mk.) Es weist alsdann der Vorsitzende darauf 
hin, daß an dem nächsten Vortragsabend, zu welchem 
auch Damen eingeloben sind, Herr Rabbiner Dr. Werner 

l)allLn über das Thema: .Wie 
die Menschen um ihre Todten klagen." Es ist dieses 
der '-S'-B-r,»,. w-Ichm He,r" Dr. W°-n-r v°r 

Übersiedelung nach München (als LandeS- 
Rabbiner) in dem Vereine halten wird. Der Bor- 
inmphr tb k 1 Casino gehalten. Es dürfte UM- 
fiel? M?? re0;n ^such zu rechnen fein, als 

Dr. Werner in dem kaufmännischen Vereine 
®r3ÄÖ nM.ÄCträfle ^halten hat. - Herr 

^Ernick hielt bann einen mit großem Beifall 
8e bnfA» mbennnSR IIleref!QntCK über „Wilhelm
ä (Ä.

traurigen Zustände, welche in Deutschland ^in der Reit 
"°ch »«»»«iSlBiäWden Siciege in foZter td J 
und p°U'Nch» B-jl-hung herrschten! "und "nt^olUc 

Ein Bild über ben geistigen Entwickelungsgang 
biefeg Gelehrten, welcher ben größten und edelsten 

^ines Volkes zuznrechuen ist. L. hat die 
Wissenschaft und namentlich die Philosophie auf eine 
Hohe gebracht, baß Deutschland die Bewunderung des 
Auslandes erregte. Auf den verschiedensten Gebieten 
m (Bergbau, Münzwefeu, Jurisprudenz,
Politik rc) hat L. fruchtbare Anregung gegeben, 
toabrenb er in der Mathematik und Philosophie das 

Steu3Qt'c ß‘ verfügte über eine unglaub- 
welche einen wesentlichen An- Gbaratter tDirhth-eV1Cf°l9e baL 9118 ^hler in dem 

bewerbe» sich um fürstliche Gunst
reckt beifälliae ® e Ausführungen fanden
rea^t peifautge Ausnahme und gaben nock r» einer 

D-b-.te «-r°nl°siung ä“

u..s d.m'TH.°t--bure«u wird
Wtllt8 J?h ( kV Donnerstag, findet die
nrn&c < e Aufführung der am Sonntag mit so 
aimi nGh° -fl 0efieiencn Pohl'fcheu Gesangsposse Der 
^;“io‘,b°Ia^o“.ober „Der Jongleur" statt - 

Bvrl'erellnng bifindet sich „Ein toller Einsall- 
"3°™God Bau|8'e,ntc d-r Ln SchL-; 

TOnstädtischen Schlachthof wurden im 
Monat Januar geschlachtet: 43 Bullen, 14 
S êhnV Kühe, 36 Stärken - 207 Rinder, 13 
45ferbe, 957 Schweine, 446 Kälber, 93 Schafe, 44 
Z cgen. — Von diesen 1760 Thieren wurden 
i m;"? verbrannt: 4 Schweine,
1 P,erd, 1 Kalb, geko ht: 3 Rinder, 6 Schweine; 
10 0 abge stempelt: 4 Rinder
12 Z^eine, 332 Kälber, 1 Schaf und 12 Ziegen 
gio{£ 9?'ö“nen wurden außerdem eine

Rind 90 keim ^"Üandet und vernichtet: z. B. beim 
behaftet 'toaren 9? J8 mit Tuberculose 
Finnen 4 Schweine 20 Schweine, mit
gefunden. Trichinen wurden nicht aus-
Rinderviertel i8iO@Sart,8 wurden eingesührt: 53 
41 Ziegen. Von bS?™150 Kälber 6 Schafe, 
standet und 1 Rind Z?isch wurde 1 Kalb bean- 
stempelt. Außerdem würd?'l ^nderwerthig abge« 
2lnSQblbon einzelnen Organe/h^ “lI? elne größere 

* Marktbericht. Trotz bc?nr?teL
Wetters war der heutige Wo^e» Krengen Winter- 
belebt. Butter Mtde 0 90^?o5 ----
Eier, von denen das Anöebot r'Pfrhn^f‘ pt0 Mund, 
0,90-0,95 M vw Mandel T? xWac' kosteten 
ist die Zufuhr dou Renkei ^ i' " Auf dem Obstmarkt 
Zweilitermaaß tXK "vck reichlich, das 
wies reichlich Z^nnig. - Der Ftschmarkt
fische, namenthrf? , ' Archen, Zander und Weiß
buch die Ä L QLet ?e e Dorsche auf. Wenn 
sind, so iü7ren itlh dieser Zeit sehr theuer 
Dorsche billiger als ? doch Halbfische und 
war mit 4 guliren ~ ^er ^eumatft

pro Schock. Mnn *£ 

5. [2. 6 \2.
140,00 | 140,00
136,50; 138,20
123,00
116,00

20.10
42,80
43,00
37.10

Cours vom . . .
Weizen Mai . . .

Juni . . . 
Roggen Mai . . .

Juni . . .
Tendenz: Fester. 

Petroleum loco . . 
Rüböl Februar . .

Mai . . . 
Spiritus Mai . .

Königsberg, 6. Feb., — Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grorhe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L •/« exel Faß.

Loco contingentirt...................................... 50,25 „ Geld.
Loco nicht contingentirt........................... 30,50 „ Geld.

Königsberg, 5. Feb. (Amtlicher Börsenbericht.)
Weizen unver., loco pro 1000 kg, hochbunter inl. 

749 g 125, 761 g 128,50 JL, rother inl. 765 und 770 g 
129 A bez.

Roggen untier, loco pro 1000 kg, inl. 720—735 g 
104, 720—753 g 104,50, 669 g ti. Boden 103,50 A bez.

Hafer flau, loco pro 1000 kg, inl 90—95 A bez. 
fein 103 A bez.

Wicken loco pro 1000 kg inl. 103—106 A bez.

Spiritusmarkt.
Danzig, 5. Feb. Spiritus pro 10,000 Liter loc • 

contingentirt 50,25 Gd., nicht contingentirt 30,50 
Gd., pro Februar 30,50, 30,75 Gd.

Stettin, 5. Feb. Loco ohne Faß mit — A 
Konsumsteuer 31,4*), loco ohne Faß nvt — A Konsum 
steuer —, pro Feb.-März —, pro April Mai

Zuckermarkt.
Magdeburg, 5 Feb. Kornzucker exklusive v i 

92 e/0 Reiwement —, neue 9,90. Kornzucker exkl. 
von 88 o/o Rendement 9,30 neue 9,35. Nachprodukt 
exkl. von 75 °/o Rendement 6,85. Ruhig. — Gemahlene 
Raffinade mit Faß 21,25 bis 21,75. Melis I mit F-r , 
20,75. Fest. _____________________



Die Beerdigung findet Freitag, den 8. d. Mts., 9 Uhr statt.

Statt besonderer Meldung!

Heute Nacht 12% Uhr entschlief sanft nach längerem qualvollem 
Leiden an Unterleibsentzündung mein innigstgeliebter Mann, unser 
theurer, sorgsamer Vater, der praktische Arzt

Sanititfiritl Dr. Barwart, 
Stabsarzt der Landwehr, 

Inhaber der Landwehr-Dienstauszeichnung I. Klaffe, 
im 54. Lebensjahre.

Dieses zeigen tiefbetrübt an
Braunsberg Ostpr., den 5. Februar 1895.

Frau Clara Harwart, geb. Kirstein.
Edmund Harwart, Lieutenant im Infanterie- 

Regiment v. Boyen.
Gustav Harwart.
Leo Harwart.

T aschen-Uhren 
in Nickel M. 3,—, M. 5,50, M. 
8,—, in Silber M. 10,—, M. 11,—, 
M. 13,50, M. 15,— u. höher, in 
Gold M. 20,—, M. 28,-, M. 35—, 
M. 42,—, M. 50,— u. höher.

Wecker-Uhren 
zu M. 2,40, M. 2,70, M. 3,—, 
mit Kalender M. 4,—.

Regulateure
zu M. 6,—, M. 7,50, M. 8,—, 
M. 9,50, M. 14,—, M. 16,—, M. 
20,— u. höher.

Jllustrirte Cataloge versendet 
gratis und franco

das Uhrenversandtgeschäft 
öar*i Schaiier, Konstanz.

Elbinger Standesamt.
Vom 6. Februar 1895.

Geburten: Schuhmacher Otto 
Pannike T. — Arbeiter Friedr. Friese 
T. — Händler Otto Edler T. — 
Tischlermeister Ernst Klein S.

Aufgebote: Kutscher A. Steffen 
mit Johanna Borm. — Stellmacher 
Hermann Dempki-Rudwangen mit Marie 
Tippel-Rudwangen.

Sterbefälle: Lehrer-Wittwe Lina 
Neumann, geb. Dau, T. 5 I. — 
Schlosser Adolf Krajewski 45 I. 

IeROmS] 
1 Donnerstag, den V. huj., | 
| Abends 81/, Uhr: |

«Generltl-VersammlNS |
im „Deutschen Hause".

| Der Borstaur. |

Zu dem am Sonnabend, den 9. 
Februar, Abends 8 Uhr, im Saale 
des Herrn Wehser stattfiüdenden

Tanzkränzchen 
der Tischlergesellen labet ergebenst ein 

Das Comitee.
gez. Bach. 

KM" Freunde können eingeführt werden.

KekumtwachMS.
Mittwoch, den 13. d.Mts., 
sollen aus den Schutzbezirken Eggerts- 
wüsten und Rakau etwa folgende Höl
zer öffentl. meistb. verkauft werden und 
zwar:

a. aus Eggertswüsten:
3 Ei.-, 3 Bi.-Nutzholz,

19 Bu.-Lcmgbäume,
45,5 R.-Mtr. Klobenholz,

63 „ Knüppelholz,
142.5 „ Reisig III.

b. aus Rakau:
1 Deichs., 22 Bi.-, 4 Ki.-Nutz- 

holz,
141 R.-Mtr. Knüppelholz,

219.5 „ Klobenholz, theils 
Böttcherholz,

628.5 R.-Mtr. Reisig III. 
Versamlung der Käufer 

Vormittags 10 Uhr
im Hirschkruge b. Dörbeck.

Der Magistrat.

MenahMdW
Die Maschinistenstelle auf dem 

hiesigen Schlachthof ist zum 15. April 
1895 neu zu besetzen. Bewerbungen 
mit Zeugnißabschriften sind bis spätestens 
20. Februar d. I. bei uns einzureichen.

Elbing, den 5. Februar 1895.

Der Magistrat.

ilr Lagerbier V 
aus der Brauerei G. Preuss, hier, 
empf. Adolph Kellner Hachff-

Von heute ab: 

dunkles und Helles 
Lagerbier 

12 Flaschen für 1 Mark 
(Wiederverkäufer erhaltenRabatt)

8. Ochs.

Schweizerische
Splelwerke 

anerkannt die vollkommensten 
der Welt.

Spieldosen
Automaten, Necessaires, Schweizer
häuser, Cigarrenständer, Photo
graphie - Albums, Schreibzeuge, 
Handschuhkasten, Briefbeschwerer, 
Blumenvasen, Cigarrenetuis, Ar- 
beits - Tischchen, Spazier - Stöcke, 
Flaschen, Biergläser, Dessertteller, 
Stühle 2C. Alles mit Musik. 
Stets das Neueste und Vor
züglichste, besonders geeignet 
für Gelegenheits - Geschenke, 
empfiehlt die Fabrik
J. tl. Heller

in Bern (Schweiz).
Nur direkter Bezug garantirt 

für Aechtheit; illustrirte Preis
listen sende franko.

28 goldene und silberne 
Medaillen und Diplome.

Chr. Carl Otto,
Musiklnstrumenten-Fabrik,

Markueukircheu i. Sachsen.
Billigste Bezugsquelle von 

Musikinstrumenten aller Art, 
Saiten, Ziehharmonikas, Musik
werke ?c. zu Engros-Preisen. 

' Verlangen Sie Preisliste 
von Musikinstrumenten und Saiten, 
von Ziehharmonikas und Musikwerke 

gratis und franko.

I
M

A
B

Das Loos
nur

Mark,
11 Loose für 

10 Mark, 
28Loosefiir 

25 Mark.

IILGrossBLottßrlfi 
zum Besten der 

Kinderheilstätte 
in Salzungen. 

B Gewinne W 
im Werthe von 

166666Mark 
Haupttreffer i. W. v.
SOÖOOMark
Loose ä 1 Mark, 

11 Loose für 10 Mark 
(Porto u. Liste 20 Pfg.

extra) versendet

F. A. Schröder, 
Haupt-Agentur, 

HANNOVER,
Gr. Packhofstr. 29.

* Kolr.e Hosentrggar!! Keine Rlernen msrifn

Diese« neu ei fundene Instrument, 
Jas am RUektheile jeder I{->*-e 
«»geschnallt werden kann, macht 
Hosenträxer u. Riemen vol ständig 
entbebrlich. Die Vortheile emd 
augenfällig, denn nicht nur, dass 
man der Unbequemlichkeit des

Der Cji

® Automat •

An- und Abknöpfen« der Hoseuträzer 
enthoben ist, wird auch die y« iz6 
Haltung des Körpers eine viel freiere 
und ungezwungenere, da ,,der Auto
mat ‘bei jeder Bewehrung desKörpern, 
«ogar bei jedana Athemzuge 
nachgitibt. Unentbehrlich für Jeder
mann, besonders für Turner, Rad
fahrer etc.

Preis M. 1.25, von 2 Stück an Franko-Zusend. 

beziehen von Hermann Hurwitz L Co., 
'Berlin C., 8. Klosterstrasse

Borschristsmästige

Post - Packet-Adressen 
(mit beliebiger Firma bedruckt) 

1OOO Stück 

jetzt 3,50 Mk., 
bei mehreren 1000 ä 1000

Wär 3 Mk. -M
Die Post nimmt ohne Firmen-Druck 

5 Mk.
H. Gaartz"

Buch- und Accidenz-Druckerei, 
Mbing.

6
l geläufige | 
Das! ^Sprechen 

Schreiben, Lesen u. Verstehen der engl. 
u. franz. Sprache (bei Fleiß u. Ausdauer) 
ohne Lehrer sicher zu erreichen durch die in 
43 Aufl. vervollk. Original - Unt.» Briefe 
nach der Methode Toussaint-Langenscheidt. 

Probebriefe ä 1 Mark.
Langenscheldt— Verb-Buchhandlung, 

Berlin SW 46, Hallesehe Strasse 17. 
EW" Wie der Prospekt durch Namensangabs 
nachweist, haben Viele, die nur diese Briefe 
(nicht mündlichen Unterricht) benutzten, das 
Examen als Lehrer des Englischen und Französi

schen gut bestanden.

Der Eisenbahn- 
Fahrplan 

Winterausgabc 1894|95 
ist zu haben pro Exemplar 5 Pf», 
in der _

Exped. der Attpr. Ztg.

A.

Jedem
Inserenten 

rathen wir im eigenen Interesse 

uot AufPiie still» Illstlllle 

von uns Kostenanschläge zu 
verlangen, da wir zuverlässig 
und billigst Annoncen und 
Reclamen jeder Art besorgen. 
40jähr. Erfahrung und Un
parteilichkeit bei Auswahl der 
Zeitungen setzen uns in die Lage, 
richtigste Auskunft zu ertheilen, 
Wie und wo man inserirt. 

Haasenstein 8 Voglern.
Aelteste Annoncen-Expedition 

Königsberg i. Pr., 
Kneiph. Langgasie 26, I.

In Elbing vertreten durch H 
F. Grossmann, Frdr. Wilh.-P

ernt 
latz.

Das Grundstück Hohe- 
innstr. Nr. 3 ist zu ver- 
auch zu verpachten.

Näheres daselbst.

LHine Wohnung v. 3 Zimmern, Zubeh., 
Wasserleit., 2 Tr. h., z. 1. April 

z. verm. Näh. Alter Markt 48,1 Tr

Ane kleine Mahnung
Zimmer, Kammer und Küche zum 1. 
April 1895 zu vermiethen

Brandenburgerstr. 3.

Streut i>en Kegeln Iutter!

Trotz abermaliger Erweiterung keine Preiserhöhung

Ferner als reizendes Präsent:

Im Waffenrock:
Ernste und heitere Bilder aus dem Soldatenleben, gezeichnet 

von Ferd. Czabran.
Zwölf prächtige Bilder auf grauem Carton in hocheleganter Leinwand

mappe mit Goldtitelpressung.
Statt M. 6.— für M. 8.— franco.

Er. Eugen Köhler’s Verlag in Gera-Üntermhaus.

August Wernick Nachf.,
Inh.: Edw. Börendt, Schmiedestrasse 7.

Nach beendeter Inventur 
verkaufe einen Posten 

Teppiche, vorjährige Muster,
beste Qualität, unter dem Kostenpreise.

Katalog gratis.
Gegen Einsendung oder Nachnahme versende ich in neuen 

Exemplaren zu den ermüssigten Preisen:

Ijützliche Vogelarten 
nebst ihren Eiern, 

deren Schutz behördlich angeordnet ist.
Mit einer Mappe von 7 Farbendrucktafeln in lSfachem Chromodruck 

(Format 32x43 cm).
Mehrfach Statt 6.80 M. für M. 3.— franco. prämiirt.

Isiustririe fraueii-Jeitting.
Ausgabe der „Modenwelt" mit Unterhaltungsblatt.

Jährlich 34 Doppel-Nummern, vom 1. Januar 1895 ab enthaltend je-
12 Seiten Uuterhaltungsblatt: Romane, Novellen, Feuilletons, Redaction^

Post, Aus dem Leserkreise. Jährlich etwa 200 Vollbilder und M 
Illustrationen;

4 Seiten Beiblatt: Portraits, Kunstgewerbliches, Aus der Frauenwelt, W1 
und Handarbeiten, Literarisches; ,

13 Seiten Modenblatt: Toiletten und Handarbeiten. Jährlich etwa 2000
bildungen. — Ferner jährlich:

13 Beilagen mit etwa 240 Schnittmustern; — 34 farbige ModenbE 
mit gegen 160 Figuren; — 8 Extra-Blätter; — 8 Musterblätter 
künstlerische Handarbeiten. — Das Ganze in farbigen Umschlägen» 

Alle Buchhandlungen und Postanstalten nehmen jederzeit Abonnent 
zum Vierteljahrs-Preise von M. 3,50 — st. 1,50 ö. W. an. — Außerdem' 
erscheint eine Groste Ausgabe mit jährlich 60 farbigen Modenbilde^ 
zum Vierteljahrs-Preise von M. 4,35 — st. 3,55 ö. W. Probe-H^u 
gratis und franco in allen Buchhandlungen.
Normal-Schnittmuster, besonders ausgezeichnet, zu 30 Pf. — 18 Kr. Portos

Jllustrirtes Familienblatt.
Vierteljährlich 1 M. 75 Pf.

Abonnements bei allen Buchhandlungen und Postanstalten. 
Romane und Erzählungen hervorragender Autoren. 

Belehrende Artikel aus allen Wissensgebieten.
Künstlerische Illustrationen. Jährlich 14 Extra-Kunstbeilagen. 

Probe-Nummern sendet auf Verlangen gratis u. franko

Die Verlagshandlnng: Ernst keil's Nachfolger in Leipzig-

Patent-H-Stcllenß- Ste,s
g scharf! 

Kronentritt 
unmöglich!

Das einzig 
Praktische 
;ür glatte 

Fahr- 
_______ bahnen. 

Warnung
- -------- ------------------—— unsere Palent- 
H-,St Ollen errungen, hat Anlass zu ver- 
schiedenen werth los. Jiaeh alt mutig, 
gegeben. Man kaufe daher unsere stets 
scharfen H-Wollen nur von uns cürect, 

U'E ' *« i oder in solch.Eiscnhandlung., in denen unser
Plakat (wie nebenstehend) ausgehängt 

(Suhutziunrke; Preislisten u. Zeugnisse gratis •< r"ra»c-.? p

, .»«=2^4^, «

Die anerkannt besten

-

KölligSberg i.Pr.j Altstädtische Holz wiese
Allein-Verkauf für Ost- und Westpreussen; Wi®^ 

Verkäufer erhalten die Kohlen gegen Provisionsvergütung

wi 
sind nach der Analyse englische Great Mountain und nur zu haben

August

J

062515

52094904



Der HansfreM.
Tägliche Beilage zm- „Altprerrßifche» Aeituag«.

Nr. 32.______________Mbing, den 7. Februar._________ 1895.

Komödianten.
Roman von Retnhold Ortmann. 

Nachdruck verboten.
15) ---------

„Verzeihung, Vater, ich werde Dich nicht 
Wetter mit vielem Gegenstand behell'gen: aber 
ich glaubte Dir eine Erklärung schuldig zu sein 
über die Gründe, die mich trotz Deiner Abneig
ung eine nähere Bekanntschaft des sympathischen 
und anscheinend trefflich unterrichteten Mannes 
Wünschen lassen."

„Du denkst also auch jetzt noch daran, einen 
Verkehr mit jenem Hause anzuknüpsen?"

„Das ist allerdings mein Wunsch, Vater, — 
es sei denn, daß Du Herrn Harros oder seiner 
Tochter etwas nachzusagen vermöchtest, das sie 
in meiner Achtung wirklich herabsetzen müßte 
und das mit Deinem persönlichen Hader nichts 
zu schaffen hat."

Die böse Linie markirte sich scharf in des 
Syndikus feistem Antlitz; er öffnete die Lippen 
wie zu einer raschen Erwiderung, aber noch in 
dem Moment, da er das erste Wort oussprechen 
wollte, mußte er sich wohl eines Anderen besinnen. 
Die Hände auf den Rücken zusammengelegt, 
ging rr ein paar Mal schweigend auf und nieder, 
ehe er scheinbar ohne jede Erregung, doch mit 
schneidender Ironie antworte:

„Nein, ich weiß ihnen nichts Ehrenrühriges 
nachzusagen, diesen vortrefflichen Leuten — oder 
es fehlt mir dazu in diesem Augenblick vielleicht 
auch nur die Neigung und genügende Veran- 
«fc ^nn es Dir beliebt, sie zu Deinen 

u ^reUnben Zu machen, so habe ich nichts 
weiter dagegen einzuwenden, und ich bitte mir 
nUl °vU e sie weder in mein Haus kommen, 
noch daß der Name Harros in meiner Gegen
wart ohne zwingende Noth genannt werde. So 
viel Rücksicht gegen mich zu üben, wirst Du ja 
am Ende noch über's Herz bringen können!"

Da der Baumeister die Antwort schuldig 
blieb, so schien das Thema erledigt, und bereits 
nach Verlauf von wenigen Minuten war all' 
der Aerger des Herrn Stadtsyndikus so weit 
verschwunden, daß er in ganz heiter und unbe
fangen klingendem Tone über die gleichgültigsten 

pudern vermochte. Sein Sohn 
mußte allerdings wohl von etwas schwerfälligerer 
Natur fein, denn ec blieb ernst unb worllarg 

auch als später bei Tische der beste Sorgen- 
scheucher in Gestalt feurigen Rheinweins in den 
Römergläsern funkelte. Es reizte ihn nicht, daß 
der Syndikus wiederholt angesichts seines kaum 
berührten Glases spöttisch fragte, ob er vielleicht 
inzwischen Mitglied eines Temperenzler- oder 
Teetotaler-Vereins geworden sei, und er zwang 
sich nur ein einziges Mal zu eb-em kleinen 
Lächeln, als er den Bl ck seiner Mutter aus 
den dunkel umschatteten Augen mit angstvoll 
fragendem Ausdruck auf sich gerichtet sah.

Es war wohl sein Wunsch gewesen, damit 
die neuen Besorgnisse zu zerstreuen, die er in 
ihren verhärmten Mienen las, doch sein schau
spielerisches Talent war zu gering, als daß es 
ihm gelungen wäre.

10.
Am Tage nach seiner Ankunft hatte der 

Baumeister Werner Marquardt in dem Häus
chen hinter dem Dom seine erste Aufwartung 
gemacht, und es mußte ihm dort in Gerhard 
Harros' traulichem Heim wohl gut genug be
hagt haben, da dem ersten förmlichen Besuch in 
verhältnißmäßig kurzen Zwischenräumen bereits 
verschiedene andere gefolgt waren.

'^e eine unverkennbare sehr herz
liche Freude darüber empfunden, daß der Sohn 
des Stadlsyndtkus sein auf dem Bahnhöfe ge
gebenes Versprechen wirklich eingelöst, und in 
der naw - offenen Weise, die ihm eigenthümlich 
war, hatte er seiner Genugthuung unverhohlen 
Ausdruck gegeben. In Ellens schönem Antlitz aber 
hatte der Baumeister vergebens nach jenem 
freudigen Aufleuchten geforscht, aus das er sich — 
wenn auch halb unbewußt — im Stillen Hoffnung 
gemacht. Der Vorfall aus dem Bahnhof mußte 
doch nicht ohne Nachwirkung auf ihr Nerven
system geblieben sein, denn 'sie sah blaß und 
leidend aus, betheiligte sich nur auf direkte 
Fragen mit kargen, einsilbigen Antworten an 
der Unterhaltung der beiden Herren und nahm 
jedesmal die erste Gelegenheit wahr, um sich 
auf schickliche Art aus dem Zimmer zu ent
fernen.

Gerhard Harras nimmermüde Redesreudig- 
keit konnte dem Besucher freilich überreichen Er- 
U bieten für die Zurückhaltung seiner Tochter. 
Gleich der ganzen Stadt hatte auch er noch vor 
Werners erstem Besuche aus einem schwung
vollen Zeitungsartikel erfahren, daß der Bau
meister Marquardt als Sieger in dem groß
artigen Wettbewerb um das neue Parlaments



gebäude in Berlin mit einem Staatspreise von 
zehntausend Mark gekrönt worden sei und — 
was jür seine Zukunft jedenfalls noch ungleich 
mehr bedeuten wollte — daß ihm auch die 
Ausführung des gewaltigen Bauwerks nach 
seinen Entwürfen übertragen worden sei. Und 
nicht einen Augenblick hatte er daran gedacht, 
daß dieser glückliche Sieger der Sohn des 
Mannes sei, der ihn auf das Empfindlichste 
öffentlich beleidigt hatte. Aus überquellendem 
Herzen hatte er ihm seine Glückwünsche dar
gebracht und seitdem er nun gar aus Werners 
Munde erfahren, daß sich der für eine Dauer 
von Jahrhunderten bestimmte Monumentalbau 
in den unverfälschten, edlen Formen seines 
Lieblingsstils, der mittelalterlichen Gothik, er
heben werde — seitdem betrachtete er den Bau
meister wie einen Freund und Bundesbruder, 
dem er seine ehrliche Seele garnicht weit genug 
erschließen könne. Er wurde nicht müde, sich 
von Werner olle Einzelheiten seines Entwurfes 
schildern und mit flüchtigen Strichen skizziren 
zu lassen, seine blauen Kinderaugen leuchteten 
um so lebhafter, je mehr sie sich dabei in die 
Erörterungen baukünstlicher oder allgemein 
ästhetischer Fragen vertieften, und mehr als 
einmal war so über ihrem eifrigen Disput die 
Mitternachtsstunde herangekommen, ohne daß 
sie des raschen Fluges der Minuten gewahr 
geworden wären.

Werner Marquardt hatte es unter solchen 
Umständen nicht schwer, sich selber einzureden, 
daß er seine Besuche in dem kleinen Hause 
unter den Linden lediglich um der anregenden 
Gespräche mit dem Alten willen wiederhole. 
Und doch flog, wenn die Magd ihn eingelassen 
hatte, sein Auge so lange suchend umher — 
doch blieb er trotz aller Redseligkeit des Haus- 
hedrn so lange zerstreut und ohne wirkliche 
Theilnahme, bis Ellens schöne, schlanke Gestalt 
— wenn auch nur auf eine kurze Zeit — für 
ihn sichtbar geworden war. Er hatte ja kaum 
eine Ursache, sich auf ihr Erscheinen zu freuen, 
denn der Gruß, der ihm von ihrer Hand und 
von ihren Lippen zu Theil wurde, war in seiner 
immer gleichen, ruhig abgemessenen Freundlich
keit vielleicht noch um ein Geringes kühler, als 
es der Freund des Vaters und der Lebensretter 
hätte beanspruchen dürfen. Auch wurde ihm 
nur selten das Vergnügen zu Theil, die schönen, 
sprechenden Augen mit jenem Ausdruck auf sich 
gerichtet zu sehe, der damals bei der Ver
abschiedung im Bahnhofsgebäude so eigene 
Wirkung auf ihn geübt. Von ihrem Platz am 
Fenster aus blickte Ellen zumeist in träumerischer 
Zerstreutheit über den einsamen Domplatz hin
weg, und sie fuhr oft in wirklichem Erschrecken 
zusammen, wenn ihr Vater im Scherz über 
irgend einen streitigen Punkt ihre Meinung 
einholen oder sie an eine ihrer Hausfrauen- 
pflichten erinnern wollte.

Eines Abends — es waren schon mehr als 
drei Wochen seit seiner Heimkehr vergangen — 
geschah es, daß Werner bei einer Wiederholung 

seines Besuches Ellen allein am Fenster des 
dunkelnden Wohnzimmers fand. Obwohl sie 
wahrscheinlich schon seit geraumer Zeit unverwandt 
auf den Platz hinausgeschaut hatte, mußte sie 
deS Baumeisters Annäherung an daS Haus gar
nicht wahrgenommen haben, denn sie wandle 
sich ihm in unverkennbarer Betroffenheit und 
Verwirrung zu, als er sie mit seiner tiefen, 
ruhigen Stimme in der gewohnten Weise be
grüßte.

„Der Vater ist ausgegangen," sagte sie, „um 
bei den Antiquaren nach einem Buche Umschau 
zu halten, dessen er bedarf. Aber er kann nicht 
mehr lange ausbleiben, und es würde ihn 
sicherlich betrüben, wenn Sie verschmähen wollten, 
seine Rückkehr zu erwarten."

Obwohl er wußte, daß sie die Wahrheit 
sprach, zauderte der Baumeister doch, ihrer 
Einladung zu folgen und sich niederzulaffen. 
Vielleicht hatte er sich manchmal im Stillen ge
wünscht, daß der Zufall ein solches Alleinsein 
mit Ellen Harras herbeiführen möge, aber nun, 
da sein verstohlenes Verlangen in Erfüllung 
gegangen war, fühlte er sich zaghaft und be
klommen wie Jemand, der auf einem verbotenen 
Wege wandelt. Es war so dämmerig, daß er 
die Züge ihres Gesichts kaum zu erkennen ver
mochte; er sah nur die feine Umrißlinie des 
Köpfchens und in seiner eigenthümlichen, leicht 
geneigten Haltung schien ihm dieser Kopf eine 
früher nie bemerkte Aehnlichkeit mit dem Haupte 
einer mater dolorosa zu haben, die er vor 
Jahren in der Altarnische einer römischen 
Kirche bewundert hatte. Da das Schweigen 
zwischen ihnen bereits ein wenig peinlich wurde, 
suchte er in seinen Gedanken eifrig nach einem 
angemessenen Gegenstand zu leichter Unterhalt
ung; aber der vermeintliche Ausdruck ver
schwiegenen Leidens in Ellens Haltung und Er
scheinung beschäftigte ihn so ganz, daß er nach 
einer Weile fast wider seinen eigenen Willen 
sagte:

„Sie sehen so wenig fröhlich aus, Fräulein 
Harras, daß ich fast fürchten möchte, es sei 
Ihnen jetzt sehr schlecht mit irgend welcher Ge
sellschaft gedient. — Ich habe mir ja bei der 
Kürze unserer Bekanntschaft wohl kaum das 
Recht erworben, Sie nach den Ursachen dieser 
Verstimmung zu fragen, und Ihnen meine 
freundschaftliche Theilnahme anzubtelen, sofern 
Sie sich von derselben irgend welchen bescheidenen 
Nutzen versprechen können."

Während er sprach, hatte Ellen den Kops 
erhoben und in wie freundlichem Tone ihre 
Erwiderung auch immer gegeben wurde, konnte 
der Baumeister doch die Zurückweisung, die in 
derselben lag, unmöglich verkennen.

„Sie halten vielleicht für Verstimmung und 
Kummer, Herr Marquardt, was nur eine 
Eigenheit meines Wesens ist. Ich bin Ihnen 
gewiß sehr dankbar für Ihr freundschaftliches 
Anerbieten, aber ich sehe wirklich keine Möglich
keit, mich desselben zu bedienen."

! „So erlauben Sie mir wenigstens, Ihnen 



verändertem Tone hinzufügte:
„Oder fragen Sie sie auch lieber nicht, 

denn in Wahrheit bin ich gar nicht neugierig 
zu erfahren, aus welchen Gründen Ihre 
Schwester mich sogar eines stummen Grußes 
für unwürdig hält. Aber wenn Sie wirklich 
ein wenig freundschaftliche Gesinnung für mich 
h^gen, werden Sie mir kaum im Ernste rathen 
können, durch die Anknüpfung neuer Freund
schaften muthwillig noch weitere Erfahrungen 
dieser Art über mich herauf zu beschwören. 
Und nun erlauben Sie mir das Thema zu ver
lassen — ich bitte Sie darum! Mein Vater 
kehrt eben zurück, und es wäre mir sehr 
schmerzlich, wenn er vielleicht aus einem zusäll'g 
erhäschten Worte den Eindruck gewinnen könnte, 
als wäre ich mit dem Dasein unzufrieden, das 
ich unter seinem Schutze führe!"

Was half es nun, daß Werner sich selbst im 
Stillen einen Dummkopf und einen ungeschickten 
Tölpel schalt, — ihrem bestimmt ausgesprochenen 
Wunsche durste er doch unmöglich zuwider
handeln, und so beantwortete er eben zerstreut 
und verkehrt eine auf sein großes Zukunftswerk 
bezügliche Frage Ellens, als der alte Harras 
mit jovialem Gruße und strahlendem Antlitz 
in's Zimmer trat, um sogleich mit weitschweifiger 
Ausführlichkeit über den glücklichen Erfolg seiner 
durch alle Antiquariate der Stadt unternommenen 
Entdeckungsreise zu berichten.

Der arglose Alte bemerkte kaum, daß sein 
Besucher heute unaufmerksamer und wortkarger 
war als sonst, aber als der Baumeister dann 
trotz seines freundlichen Zuredens schon zu un
gewöhnlich früher Stunde aufgebrochen war 
konnte er sich doch nicht enthalten, seiner Ver
wunderung darüber gegen Ellen Ausdruck zu 
Ln Ä *6™ tauf z., ?r-

uns nicht befremden dürfen, Vater, 
wenn er einig Tages ohne weitere Erklärung 

H Unb roer weiß, ob es nicht für 
^ethelligten am besten wäre, wenn das 

bald geschahe. Im entscheidenden Fall würde 
er in doch nicht den Muth haben, sich gegen 
’ «?ÄeC off™ °us unsere Seite zu stellen." 

als Werner Marquardt am folgenden Nach
mittag endlich Gelegenheit hatte, sein hübsches 
Schwesterchen im Wohnzimmer allein zu 
sprechen, fragte er sie ganz unvermittelt urd 
vteüeicht in unfreundlicherem Tone, als sie ihn 
zu hören gewöhnt war:

„Ist es war, Gertrud, daß Du vorgestern 
auf der Straße an Ellen Harras vorüber ge
gangen bist, ohne sie zu grüßen?"

Die Gefragte warf den Lockenkspf trotzig in 
den Nacken und gab ziemlich hochfahrend zurück: 

Wenn es so wäre, mein Herr Bruder, wäre 
ich Dir etwa Rechenschaft darüber schuldig?" 

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Für die Abhaltung Hon Familien- 

einen Rath zu geben, den Sie nicht mißver- 
Neyen und nicht übel aufnehmen dürfen, um 
der rechtschaffenen Absicht willen, der sie ent- 
wrtngt. Sie führen hier mit Ihrem Vater ein 
wel zu stilleS und eingezogenes Leben, Fräulein 
Ellen! In Ihrem Alter findet man seine Be
friedigung noch nicht darin, ganz auf sich selber 
angewiesen zu sein, sondern man braucht An- 
tegutifl, Zerstreuung und mannigfache, wechselnde 
Eindrücke, um sich glücklich zu fühlen. Sollten 
Sie sich nicht vielleicht durch eine falsche Scheu 
bestimmen lassen, den Verkehr mit der Außen
welt und besonders mit Ihren Altersgenossinnen 
zu Ihrem eigenen Schaden über Gebühr zu 
vernachlässigen?"

Bei der Herzlichkeit, mit welcher er sprach 
wäre es fast unmöglich gewesen, ihm abermals 

Listen Ablehnung zu antworten; 
ha n Astete das sunge Mädchen doch sicht- 

n^Mn9, auf den Gegenstand einzu- 
ehe sie sagtr *9eraume 3eit verstreichen ließ, 

hüt”®«!0109 wohl sein, daß etwas Wahres in 
d esem Vorwurf ist; aber es liegt nicht in meiner 
u ht ettoa8 daran zu ändern. Mein Vater 
s m in einem Strome rauschender Ge
selligkeit zu treiben, und was meine sogenannten 
Freundschaften mit Altersgenossinnen anbetrifft, 
so bin ich darin wohl ein wenig zu mißtrauisch 
und wählerisch geworden."

„Ist es möglich, daß man schsn in Ihren 
Jahren durch trübe Erfahrungen mit der Be
ständigkeit der Menschen zu solchem Mißtrauen 
gelangen kann?"

„Fragen Sie doch Ihre Schwester, Herr 
Baumeister, warum sie gestern auf der Straße 
ohne Gruß an mir vorübergegangen ist! — 

hat mich oft ihre beste Freundin genannt, 
und ich erinnere mich nicht, die Pflichten der 
Freundschaft jemals auch nur in der nichtigsten 
Aeußerlichkeit verletzt zu haben."

Dos klang kaum wie eine Antwort auf seine 
Frage und doch wußte er gut genug, in welchem 
Sinne er es als eine solche zu nehmen habe 
Und die schmerzliche, unverkennbar aus einem 
tief verwundeten Herzen hervorquellcnde Bitter- 
ke:t, mit welcher sie. ohne ihm ihr Gesicht Z. 
hobentt*that 9^n 'eine Schwester er- 
«h ihrJA ^wenlos weh. Es drängte 
hu, ihr seine Hand zu reichen und ihr zu 

Vaters m 9^ässige Gesinnung seines 
?4 fU£x ^Ertruds Benehmen ja ganz 

allein bestimmend gewesen sein konnte, verab- 
scheuenswurdig und verwerflich finde, — daß 
!? ™ ?^ses Einen Willen den Glauben an 
die Menschen nicht verlieren dürfe — und was 
öer trostreichen Worte mehr waren. Aber es 
kam von alledem nicht ein Laut über seine 
Lippen, er saß mit gefurchter Stirn und ge
senkten Hauptes da, wie wenn er selber eines 
schweren Unrechts überführt worden wäre und 
es war für all' die schönen herzlichen Dinge, 
? s/1 f«ronh tC f°9cn ^nnen, rettungslos zu 
spät, als Ellen nach einer kleinen Weile in 



festlichkeiten im Hause, welche um die 
jetzige Jahreszeit mehr als sonst verunstaltet 
werden, dürfte es nicht uninteressant sein, auf 
die Formen der guten Gesellschaft bei Gast
mählern hinzuweisen. Bei Belegung der Plätze 
für ein größeres Diner oder Souper, wo 
man stundenlang neben einander sitzt, ist es 
von Bedeutung, daß die Personen zusammen 
vereint werden, die eine gewisie Sympathie 
für einander haben, deren Bildung, Stellung 
und Lebensanschauung zu einander paßt; denn 
nur unter solchen Umständen kann eine heitere 
Unterhaltung in Fluß kommen und Streitig
keiten oder Bitterkeiten vermieden werd.n. Um 
jedem Rangstreit vorzubeugen, beginnt das 
Serviren an zwei oder mehr Stellen. So tritt 
kein „unten" oder „oben" zu Tage. Als 
Ehrenplätze sieht man die Plätze neben der 
Dame des Hauses an, welche in der Mitte 
der Tafel belegt sind; der Hausherr sitzt gegen
über. — Beim Beginn der Tafel, den der 
Herr des Hauses bestimmt, reicht derselbe der 
vornehmsten Dame den Arm und führt sie 
auf den für sie bestimmten Platz. Der vor
nehmste Herr führt in gleicher Weife die Frau 
des Hauses, und die anderen Paare folgen 
nach Rang oder Alter. Die junge Welt macht 
den Schluß, gewöhnlich nach Wahl. Bevor 
die Gäste ihren Platz einnehmen, der durch 
eine Karte mit Namen bezeichnet ist, dankt 
der Herr seiner Dame durch eine artige Ver
beugung und rückt den Stuhl zurecht. — Mit 
der Suppe wird der Anfang gemacht; eine 
pikante Speise, Austern oder Caviar folgen, 
wozu man Madeira reicht; dann kommt eine 
Fleischspeise, Pastete oder Ragout mit Roth- 
oder Weißwein, dann der Fisch; hierauf Ge
müse mit Beilage, wozu Rheinwein sehr gut 
mundet. Der Braten wird mit Chateau 
Lafitte noch schmackhafter gemacht. Jetzt ge
winnt auch der Champagner sein Recht; ein 
Glas genügt. Eis erscheint mit Früchten und 
Confect nebst den Torten. Hierauf wird ein 
feiner Käse mit Butter und verschiedenem Brod 
stets freudig begrüßt; denn man glaubt, daß 
dadurch das vielgenossene Gute besser verdaut 
wird. Zuletzt reicht man starken schwarzen 
Mokka in den reizenden, kleinen Geschirren, 
die der Stolz der Hausfrau sind. Die Tafel 
wird aufgehoben, und zwar von der Dame 
des Hauses, die sich nach beiden Seiten zu 
Allen dankend verbeugt. Hiernach findet zwang
lose, gesellige Unterhaltung statt, wobei den 
Herren das Rauchen gestattet ist.

— Zwei Feuerfreier (so schreibt La 
Nature) produciren sich gegenwärtig in Paris, 
welche alles auf diesem Gebiet bisher Dage
wesene weit hinter sich lassen. Sie verschlin

gen nicht nur die Flammen, sie nehmen I 
auch in die Hand und lassen sie aus w 
Fingern h.rvorsprühen. Es sind zwer 1,u g 
Amerikaner, die bei der Vorführung w 
Experimente zur Erhöhung des Effects m 
einem Costüm angethan sind, wie es die 
in den Schaustücken zu tragen pflegen. ® 
erscheinen auf der Bühne, welche, so lang 
sie auf derselben verweilen, nur mäßig beUuör 
tet wird und in einem geheimnißvollen W' 
dunkel verbleibt. Im Hintergrund der Buy 
präsentirt sich den Blicken der Zuschauer o 
Hinteransicht einer Art von Arbeitspult, 
dem sich jedoch nichts Genaueres unterschob 
läßt. Die Teufel treten hinter dieses W 
wo sie wahrscheinlich besondere Vorbereitung 
mit ihren Händen vornehmen; sie erscheu^ 
dann wieder auf der Bühne, und ihren M 
gern entsprühen hell leuchtende Flammen. “ 
nähern diese dem Munde; sie scheinen sie J 
verschlingen, und die Flammen verlöschen E 
schen ihren Zähnen. Wenn die Teufel pj 
die Hände reichen, vernimmt man ein Kniste^ 
und lange Flammen sprühen einige SekuM 
lang aus ihren Fingerspitzen, die sie fortM 
rend hin und her bewegen. Bei einem andef 
Experiment athmen sie kräftig, ohne etwas > 
den Mund zu legen, und eine helle FlaM 
schlägt aus ihrem Munde hervor, was iB 
eine halbe Minute lang dauert. Währe" 
diese Experimente vor sich gehen, vermag 
Zuschauer auch nicht den geringsten Ger^ 
wahrzunehmen. Es ist wahrscheinlich, daß e* 
sich um die Verbrennung sehr flüchtiger Essens 
handelt, über deren Natur sich jedoch nE 
sagen läßt, da die Teufel ihr Geheimniß «v 
wahren und, wenn sie gefragt werden, 
bleiben. Wir fügen noch hinzu, daß 5 
menschliche Haut durch wiederholtes Einreiok' 
mit schwefeliger Säure und einer Alaunlöfl^ 
gegen Feuer, sowie gegen glühendes E 
unempfindlich gemacht werden kann; anderff 
seits aber ist bekannt, daß sehr flüchtige FliW 
ketten, wie Aether, auf einem GegensE 
brennnen können, ohne den Letzteren zu “ 
schädigen. Hier bietet sich dem Chemiker l' 
interessantes Studienfeld.

Heiteres.
— Abgewinkt. „Hab' die Ehre, 

Meyer, ich reise in Lackschuhen . . 
„Das ist aber sehr unvorsichtig von 
bei dem schlechten Wetter."__________

Verantw. Redakteur Ludwtg RohmanN 
in Elbing.
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